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Vorrede des üebersetzers. 



3 Schrift des Aristoteles „über die Dichtkunst" 
T€qI nocrjTcxijg)^ welche dieser mit Grieclienlands klassi- 
3her Poesie innig vertraute Philosoph (dessen Leben in 
ie Jahi-e 384—322 vor Chr. fällt) um 330 verfasst hat, 
Jt nur unvollständig auf uns gekommen. Aristoteles handelt 
1 den uns erhaltenen Partion über die Poesie überhaupt 
nd über die Tragödie und das Epos insbesondere; was 
r über die Komödie und über andere Formen gesagt hat, 
ät verloren gegangen. Auch inmitten der noch vorhande- 
en Partien lassen sich mehrere, theils grössere, theils 
leinere Lücken nachweisen; andererseits ist der Text 
icht ganz frei von fremdartigen Einschiebungen, auch mit 
och andern Mängeln behaftet, die sich jedoch durch eine 
orgfältige Erwägung des Zusammenhangs grossentheils 
jeseitigen lassen. 

Was uns von dem Werke erhalten ist, ist von un- 
hätzbarem Werthe wegen der Tiefe der Einsicht in das 
/"esen der Kunst und der Fülle feiner und treffender 
Inzelurtheile. Unserm Lessing gebülirt die Anerkennung, 
*8s er gegenüber einer Auffassung, welche sich zu sehr 
. den missverstandenen Buchstaben hielt, den Geist die- 
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Vorrede des Uebersetzers, 



ses Werkes zuerst wieder klar und rein erkannt und zu 
gebührender Geltung gebracht hat; einige IrrthUmer, die 
seiner Auffassung anhaften, hat eine spätere, mit Genauig- 
keit und Gründlichkeit geführte Forschung zu beseitigeni 
vcrmoclit. Mag auch manches Einzelne in dieser Aristo-j 
telischen Schrift nur für den Alterthimisforscher Interesse] 
haben, so muss doch mit dem wesentlichen Gehalte der- 
selben ein Jeder verti'aut sein, dem es um philosophische! 
Bildung und um ein gründliches Verständniss der neueren 
deutsclien Poesie und Aesthctik, auf welche die Aristote-I 
lische Poetik einen wesentliclien Einfluss geübt liat, ernst-i 
lieh zu thun ist. 

Die Kemitniss des treflTUchen Werkes weiteren Kreisen] 
zu vermitteln, ist der näcliste Zweck der vorliegenden] 
Uebersetzung, wie auch der beigefügten, die notliwendig- 
stcn ErUiutenmgen enthaltenden Anmerkungen ; wenn diese 
zu diesem Behuf grossentheils Bekanntes reproduciron, 
so suche ich doch durch manche derselben, wie auch durch 
den kritischen Anhang, noch unerledigte Streitfragen ihi1er| 
Lösung zuzuführen. 

Die Resultate der kritischen Forschung enthält di 
gleichzeitig (in demselben Verlage) erscheinende Ausgal 
des griechischen Textes, in welcher neben die Lesartc 
der ältesten Handschrift, aus der höchst wahrscheinru 
alle anderen noch vorhandenen stammen, die auf Herstel 
lung der ursprünglichen Form abzielenden Conjecturen gc 
stellt worden sind. 

Königsberg, im October 1869. 
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Caji. 1. (Seite 1447», Ztiik- H der Bekkor'8cIi«ttfl 
Qutrt- Ausgabe der Werke des AnstoteieB.) Die Dinht-"^ 
ktmat Uberbaupt uud ILre Arten, dus Wesen piupr jeden*! 
äwselben, die Art iiud Weise, wie beliai'e eiDer schönen 
Diditung die Fabel gestaltet wetden muss, ferner die Zahl 
nnd die Beschaifeuheit der Theile eines Dichtwerks, nnil 
was sonst iiücli in den Bereich der nilmlichen Unteränchiing 
gehSrt, iUa Botl der (legensland anserer Abhandlnng i 
lind wir wollen dabei, wie es iMtcligämSes Ut] von dem j 
(an sich) Ersten anagelien- 'j 

(1447' 13. J Die episclie und die b'agiscLe Dichtung, 
ferner die Komödie und das baechiache Featlietl (der Di- 
:tIiyrarabuH) , bo wie grösatentheila anch das Flöten- und 
p|0thäTspiel, sie alle sind, in ihrer Gesaniaitheit betraelitet, 
■üaehahnnuigen, *) 

I (1147" lö.) Sie unterech«iden sich aber von ein- 
;jWder d^eifal^h: uSmIich tlieiU durch die generiache (den 
" ittungscharakter betreffende) Versehiedeuheit der Dar- 
tllungsmittel , theils durch die Verschiedenheit der dar- 
^^tellten Ohjecte, tlicila durch die Vcrscliiedenheit der 
'Inngawuiae, 

lö.) Wie nämlich Manche, theils vermöge 
Knitetilbnng, tbeile vermöge der Gewöhniinffl 

1, Cip-htliuint, 1 




(llii-üs »lidi vermöge der bloaecn Natiiraiilago V) 
VarbiJii uud Gestalten vieles nlibilillicli durste Ken, 
.liii'i'.h Jii'. SMmnie],*) so (rebrniiclieii die oljeii ( 
KUiiste iiisgeBaimnt nls ÜaralellungsniittBl das Z« 
(Rliytlimtis}, ilie Rede and die qualitative Tont 
(Harmoiiie), und zwai' entweder pIiib dieser Mitb 
meluerc mit einander. liloss Haimonie und Eh^ 
verwenden das Fluten- und Citlierspiel uud wohi3 
noch andere KUnate gleicher Art, wie z. B. daa l ' 
der Hirteitpfüife. Das ZeitmaaBs allein oline Tonordnnt 
gebrauchen die {darstellenden?) Tanzklinstier; denn tau 
diese bilden Cliarakteie , Gefühle und Ilandluitgen naßÜ 
nnd zwar durch eine nach Zeitmaasseu geordnete Pol» 
von Köi'perBtellmigen. Diejenige Kuiiatfoiin, welelie BiiS 
iini' der imgvljun denen oder der nietriBch gebundenen Kei" 
bedient, der letzteren, indem sie entweder inelirere MflJ 
mit einander verbindet oder sieh auf ein» besclirSnl 
trägt bis jetzt iioeli keinen gemeinsamen Namen; es giel 
ja kein Würt für den Begriff, unter den die Mimen dt 
Sophron und des Xenarch ') und die sokratiachen Dia 
löge *) eljeu sowohl fallen, als auch dichterische Darstel 
Inngen, zu welchen Jemand etwa den [Trimeter] (Hess 
meter i") «der das elegische VeramaasB (die Distichen) ode. 
ein anderes derartiges wählt. Man knüpft gewühnlich da 
Wort „Dichter" an den Gebrauch des Metrums und nenni 
[ demgeraäaa die Einen Elegiendichter, die Andeni epiachi 
iDichter, indem man den Dichteniamen niclit auf (Iruni 






*) Der Zustand des Texte» der Poetik (worüber der An- 
hang diiH Genauere eutbiilt) nUthigt zu zahlrelohen. Cimjecturen. 
In einzelnen Füilen, wo diese voa weaentlicbem £isdusa auf 
den Sinn und docb zugleich sehr bestreitbar sind, schien es 
erforderlich zu sein, dem Leser Beides vorzulegen, das Heber- 
lieferte und den VerbesBerungsTersuch; jenes setien wir dann, 
wie es üblich ist, in [], diesen in ('?). Dos Pareuthesen zeichen 
{ ) ohne das V gebrauchen wir bei einersweifacben Wiedergabe 
eines grieeliisobeD Ausdrucks, z. B. Zeltmaass i,Hh}~ilimus) oder 
einem kurzen, der Ceberaetzung beigefügten erlüuternden Zu- 
satz, z, B. {an sieh j Ersten. 



«ler NacJibiMung , aoiidern des Versmaassea ertlieilt; - 
pflegt man docli auch de n eine» Dichter zu nenneu, der etw« 1 
Lehren Über Heilkaitat oder Musik metriäcli vorträgt. Inj 
Walirheit aber haben Homer und Empedokles *) nichlay^l 
lila ebeti uur das Metrum , mit einander gemein^ jeuer 
lieiaat mit Recht ein Dichter, diesen sollte man nicht einen 
Dichter, sondern viehnelir einen Naturphilosophen nennen. 
Als ein Dichter ist auch anzuerkennen, wer etwa mittelst 
^Iner Mischung von allen niüglichen Metren nachbildend 
darstellt, wie Chaeremon im ^Rentaurus" ein Mischgehilde 
nU8 den verachie den artigsten Meti'en gesciiaffen hat. *) So- 
viel liierHber! Einige Künste bedieneu aich der sSmmt- 
lichen genannten Mittel: des Zeitmaasses, der Melodie 
und der metrischen Rede, wie der Dithyrambus und der 
Nomus, die Trag&die und die Komödie, aber wiedei-um 
mit dem Unterschiede, dass von denselben die einen alle 
di«aeMittol phneVertheilung, die anderen eins derselben nach 
»lern andei'u zur Anwendung Itringen. '') Dies sind die 
UnterBcliiede der KUiiste in Betreff der DarsteUuijgs mitte!. 
Cap, 2. (1448" 1.) Das Object der Darstellung 
flind handelnde Personen. Diese sind noth wendiger weise 
entweder sittlich gut oder achlecht; denn hiemach allein 
alod wohl durchgängig die Charaktere xa bestimmen, da sich' . 
die Menschen hinsichtlich ihres Charakters als ti^endhafte ] 
und lasterhafte von einander uute räche i den. Demgemäsa 
stellcu die Dichter entweder solche Personen dar, die aich 
Über das Durchschuittsmaaaa atttlichev Bildung erheben, 
oder solche, die hinter demselben ziuilckbleiben , oder 
flolcho, die demselben entapreeheu. Das Gleiche gilt von 
Sijn Malern: Polygnot pflegte edlere Charaktere, Pausen 

Smeinere, Dionysius dem Durchschuittsmaass entsprechende 
rzustellen. **) Offenbar werden aiehdieseUntersohiede auch 
'ibei einer jcdeu der vorhin angegebenen Formen vorfinden; 
eine jede dorBelben wird einen versehiedeiien Charakter 
.tragen gemSas der edlereu oder unedleren Natur des jedes- 
'j^aligen barstellungaobjectea , sowohl der Tanz, als das 
iflßten- und Citherapiel , als auch die imgebundene und 
Wt bloss dem Metrum unterworfene Rede. Homer z. B. 
l' 



mäftgT 

stellt Personen v(.n liervfirragender Tüchtigkeit dar, Kleo 
plinn (tewUhnliche , Hegemon Ma Thasos, der frUbest 
ParodientUcliter, und NikocliareB, ier Dichter der „DeliW 
Pereonen von niedrigem CUarakteri^J Eboni^o kann i 
&vt}h auf dem (rehiete der Dithyramben- nnd Nomentlich 
Iniig in dem Chnrakter daratellenj |wie Timotlieiu, 
noch in dem Charakter, wie Pliiloxenns die „Ptraer" 
die „Cyklopen" dai^estellt hat. "*) In eben diesem Siin 
unter eehei de t sicli die Tragödie von der Komödie: 
will schlechtere, jene aber bessere Charaktere, als i 
honte gewöhnlich vorfinden, zur Daratellnng bringen. 

Cap. 3. (1448* 19.) Einen dritten Ünteretliied \ 
gründet noch die Art nnd Weise der Nnchbildnng eiw 
Jeden dieser Objecto. Man kann das Nämliche mit 
nSmlicben Dflratelinngsmitteln entweder in der Weise. ( 
stellen, daas man es erzüldt — nnd dies wieder entwe^ 
So, dass man dabei eine andere Person annimmt, w|j 
1 Homer verfuhrt, oder m, daaa man ohne solchen WechM 
I stets als dieselbe Person redet, — oder in der Weiai 
I daas alle Darsteller als handelnde und wirkende Peraone 
I anftrcten. 

(1-148' 24.) Dies sind also, wie wir zu Anfang ge 
nagt liaijcii, die drei Unttirscldode der klinstleriächen Naob 
lildung: nach den Mitteln, den Objectcu nnd der Wels 
der rtarstcllnng, Kiemaeh wird die Dichtung dea Sopti^ 
kies in dem einen Betraclit mit der des Homer unter dei 
u&mlicben Begriff fallen, stdern Beide edlere Charakte« 
darstellen, in einem andern Betracht aber mit der dee 
Aristophanes, sofern Beide die Personen in ihren Dicht- 
werken als liandelnde oder wu'kende Idramatiseh) daratol- 
len: ") die Benennung ihrer Stücke als Dramen {igäfiata) 
«oll eben davon herridiren, daes sie die Personen all 
liu-ndelnde {ä^tävtae) erscheinen taeiteti. Auf die B& 
ncnuung gründen die Doi-ier den Anspmch, die Tragödit 
und Komödie erfunden zu haben, die KomI}die nämlich «)te 
Megarenaer, tlicils die in SXegara selbst wohnenden, 
zu der Zeit, als ilue Verfaesnng die demokratische war 
8ci bei ihnen die Komödie aufgekommen, — llieila i' 



k EutätehiingsgriiQde der Dichtung, psychöl, betraelitet j 

»iciUschen, — denn aus Sicilien war der Dichter Epioh«^ J 
mua, der viel frUher lebte, als Chionides und Magnes **) j 
— und die Tragödie einige PeioponiieBiev. "} Dies be- I 
Jtimde sich, sagen sie, in der Benennung; bei Uiueu ntUn- 
lioh wUrden die Tunliegenden Ortacliaften Komen (xaj/(«{), 
bei den Ätheuern aber Demen (Sijfioi) genannt, — wobei 
sie TorauBsetzen, dase die KomQdieuspieler nicht von dem 
Unibersch wärmen {xm/iäCetv) , aondem nach den Dörfern 
(xtSfiai), in denen sie, von den Stadt bewolui ein gering 
geachtet, umhergezogen seien, ihre Benennmig empfangen 
haben ; bei ihnen ferner lieisse <laa Handeln 3qSv, bei den 
AtheneiTi dagegen nqdxtEiv. 

Wie viele und welelie Arten der nachbildenden Dar- 
stellung es gebe, ilartibei möge das Biüherige genügeu. 

Cap, 4. (1440* 4.) Der Ursachen, welche über- 
luuipt das Entstehen der Dichtkunst bewirkt haben, sind 
zwei; beide sind in der menschlichen Natur begründet, **) 
In der Natnr der Mpnacben liegt von Kindheit an der 
Trieb nachzuahmen, — denn melir als alle andereu leben- 
den Wesen ist der Mensch zur Nachaiimung geschickt, 
anob lernt ei' zuerat, indem er nachahmt, — und auch 
(IIa Frende am Walu'nelimen von Nacli^mungen. Dies 
Ifekuudet aicb tlmtsüchlioli bei Werken dei' Kaehbildung 
liadui'ch, dass wir OegenstSnde, deren Auhtlck selbst un» 
widerlieh ist, in niügUclist getreuen Äh1)tldeni geni be- 
trachten, wie z. B. die Gestalten von sehr niedri^n 
Tliiereii und von Leichnamen. Auch diese Freude ist. " 
•darin begründet, dass das Lernen den Meuscheu höchst 
»ngeuehm ist, nicht nur den wiasensehaflUchen Forschern, 
«oudem ebenso auch allen Anderen; freilich verharren 
■ditise nicht lange dabei. Man sieht Bilder gern, weil man 
bei der Betrachtung "derselben lernt, und enlith, was ein 
jegliches darstelle, z. B. diese oder jene nns bekannte 
Person; kennt man zufälligerweise nicht schon das Object, 
90 wird das Bild nicht als Bild Vergnügen machen, son- 
idem nur wegen der kunstvollen Arbeit, wegeu der Farbe 
«der ans einem andern Grunde. Da nun Nachahmung 
und auch (Rede?), Haraiunie imd Rhythmus unserer Na-_ 
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tiiT gemäss Ist, — iiiKl offeiibar sind die Metra eil 
Tlieil'^) der Rhythmen, — so liat maB vermöge ur&pr&a^ 
licher Beanlngung und Kiimeist vennöge allmählichen Porl 
acbritts von Iniiiatloseii Versuchen «us die Poeale erzeuj^ 
* (1448'' 24.) Die Diehtung aber epalteti« sich 

mäBs der Sinnesart der DicJiter in verBcliiedfine Arten 
Die, welche ilns Würdige liebten, stellten edle Handlun 
gen und Handlungen edler Perettniielikeiten tLtr, die fibfe» 
welche leiciteren Sinnoa waren, Handlungen unedler Men 
Bchcn. Während Jene Lob^esänge zum Preise von GöKei 
und Mensdien dichteten, macliten diese zuerst Spott 
gedichte. Aus der Zeit Yor Homer kennen wii' kein sa 
ehes, fjbsehoM anzunehmen ist, dass es viele gal>; von c! 
an aher manclii-, z. B. vfin Homer Reihst den „Margites"**] 
ferner Aelinliclies. Hiei'bei kam, wie es fUi" diese Dioä 
tungsart angemessen war, ein jambisches Metrum auf; 
selbe wb'd da« spottende Versmawss genannt, weil man s 
in deinecHien gegenaeJfig au verspotten pflegte. Von dei 
Alten dichteten also die Einen Heldenlieder, die Andere] 
jambische Spottverse. Gleich wie aber Homer in den 
ernateil Styl mehr, als alle Anderen, wirklich ein Dioh.- 
ter war, — Jenu er ist nicht etwa nur der Einzige, wel- 
cher gut dichtete, sondern sogar der Einzige, welcher HaHfl- 
Iwng darstellte, — so hat er auch zuerst gezeigt, wie ilie 
Romoflie beschalTen sein mtlaae, indem er nicht Sehändliclies, 
sondern das Laclioi'Iiche aiir Darstulliriig in der Foiin einer 
Handlmigbracite: sciuMargitea verhält aichzu den Komödien 
ebenso, wie die llias und Üdysnbtdni den Tragödien. 
AIb aber nun auch die Tragfidie ' > idie Komödio hervor- 
getreten war, da dichtete man, je nach der Neigung tu 
der einen oder andern Art der Poesie, die Einen statt 
der jaiubiselien Spoltlieder Komödien, die Andern statt 
der Epen Tragödien, weil diese neuen Formen ffieJir 
Grösse und Ansclien, als jene Mlteren, hatten. 

{1449» 7.) Die Untersuchung, ob die Tragödie i 
ihren einzelnen Arten, mögen diese nun bloss au sie 
oder zugleich auch mit Rlickatcht auf die theatralisclii 
Darstellung betrachtet werden, bereits fUr ganz befrieä!'« 



Sit Entwit^ur« der TrugMt«. 

gend gelten dürfe, würde nicht hierhcrgehSren, Hcrvo^ 
gegangen »ber ist die Tragödie, gleiuh der Komödie, 
StegreitVersMcheu, nUmlicU aua aolchen, die den VorBSB 
gern des Dithyi-ambus augehilrteti , wie die Komödie > 
den phänischen (auf den GeecfileoJitsverfcelir bezUgltchea^ 
Liedeni, die noch jetzt in manchen Städten iiblicti i' 
sie iat allmählich ausgebildet wurden, indem mau jedd 
nen hervortretenden Keim zur Entwicklung brachte, 
uaßkdem sie viele Wandlungen (lurchgemucht liat, Ist i 
stehen geblieben, als sie zu der ihrem Wesen gomässe^ 

Geatalt gelangt war ''') Aeachylus hat die Anzal' 

der redenden Persoiien von einer auf zwei gebraeht um 
dem Ciior eine geringere, der Rede die vorwiege 
deutung Kuertlieilt, Sopholtle» aber drei redende Personal 
und die Ausschmückung der BUhne mittelst der Malere 
eiugefUlul. Ferner, aus einer Fabel von geringem Doj 
fang und ans einer Sprache, ilie wegen des Ursprung 
aus der Satyrdichtung '^) auf Erregung von Lachen i 
zielte, erhob sich die Tragödie erst spät zu würdevoller 
Grösse, und ward das Metrum der Wecbselrede das jam- 
bische statt des trochäischen; anfänglich nUmlieh bniliento 
man sich des trochSischen Tetrameters, weil die Diehtiin] 
SU dem Charakter der Satyrn passte und mehi' der T 
weise entsprach; nachdem aber die Wechselredc beigefüd 
worden war, so lehrte die Natur der Sache seihst (" 
angemessene Metrum findeu; denn wo gesproelien «i 
.äa passt von allen Metren das jambische am besti 
I>ie8 bekundet sich dadurch, dass in der Sprache des | 
wühnlichen Lebens recht oft Jamben, aber nur selten n 
nicht ohne daas darunter die Reinheit des Gesprächstondl 
litte (TeU-anieter und?) Hexameter vorkommen. Femel 
wurde dfe Zahl der dialogischen Partien zwischen i 
ChorgeBlDigou vcmiehrt imd kam das Uebrige auf, wovon 
IDan yfs^7 *^^^^ ^3 tl^u einzelnen Theilen zum Schmuck 
JÜBae/^) Docli möge hier das Vorstehende genügen; ( 
■M\6ä im Einzelnen durchzugehen, wllrde wohl zu 

Cap. :>. (144!)» 32.} Die Komödie ist, wie gea 
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e MBcbbildnng von Kiedrigerem, jedoch niclit von ÖnhleÖL^ 

I jeglicUor Art, sondern von dem Lät'lierlichen, imd 

ttieBCB int nur eüi Tlieil dea Unedlen Uheriiaupt. "" 

Lächerliche ist nämlioh eum solche Abirrung und Eol- 

_, welche weder Schmerz noch Sühadeu bereit«^ 

irie denn gleich die komische Maske etwas EntstelltM 

ind Verzerrtea iat, aber olme schmerzlichen ÄU8dniok.^l)f 

" ' I EntwicklnngsfoiTneii der Ti-agodie und ihre Urbebfip 

d bekannt; die Eomüdie aber blieb anfangs, weil Mi 

nicht als etwas Ernstliches behandelt wurde, unbeaobtet; 

hat ja doch auch erst apHt die Behörde einen Ohor iÜX 

die Komödie bewilligt, er bestand antat^s aus Preiwillfc 

Erat seit sie Bchon gewisse Formen besaas, werö 

; ilje bekannten Dichtemamen überliefert; m 

■ nicht, w«i- die komische Maake, wer den ßislflg, nj 

e Mehrheit von Schauapielem aufgebracht hat und AeU 

[liches. Eine Fabel zu geatalten, wie dies Epieharm üb 

^^honnia thaten, dieses Verfahi'en kam nrsprUnglicIi atia 

Sicilieu, in Athen war Krates der Erste, der von der 

Wpise des jambischen Liedes ablicsa und Reden unq| 

Handlungen von allgemeinem Cliarakter dichtete. *') 

aaj 

(144a^ 9.) Die epische Dichtung nun kommt, wi* 

pich uns gezeigt liiit, mit der TragÜdie in so weil Ubei> 

, ata jede von beiden eine nachbildende Darstellung 

I Edlem mittels eiuer umfangreichen metrischen Rede 

; sie mitei-acheidon aieli aber dadurch von einaiidei 

Btlass das Metrnm des Epos ein eiofu«hea und die Darstel- 

■Inngaweise die erzälilende ist, sodann durch die Lltng«^ 

U die Tragödie die Tendenz hat, wo möglicli unten 

len SoHuenmnlauf zu fallen, oder doch nui* luu Wenige^ 

) dieser Umgi'euznng herauszutreten, das Epos dagegAi 

mbesclirUukt hiusichtUch der Zeit IrI; auch hierdurcll 

mterscbcidet aich das Epos von der Tragödie, wiewohl 

1 es anfangs hiermit in dieser ebenso hielt, wi 

ichen Dichtung. *^) Beide Dichtung Harten haben eiui^ 

■Itestandtheile mit einander gemein, andere aber nlud (" 

■ TrAgildle eigenliiUmlich; wer daher weiss, worauf die V|l^ 



Das Wesen der TragBctie. Ihre BcstaniJtbeile, g 

Züge miii Müngel einer Tragüdie benilien, weiss dasaellje 
antli in Bezug auf die episclic Dtclitimg, da alle Bestiwd- 
tbeil«; des Epoa auch in der Tragödie, aber nicht umge- 
kehrt alle Bestandthetle der Tragödie auch im Epoa sich 
l&ndeB, 

Cap. G. (1449'' 21.) Ueber die in HeKametem 
darstellende (epische) Dichtung und «her die EomBdie ' 
"wetdeu wir später liaudelu, zunächst aber Über die Tra.-4 
gSdie reden, indem wir die Wesensbestinummg (Definition) I 
derselben aua dem hislier Gesagten t'ntnehmon. Die i 
TraeSil ie ist die nachbildende Darstellimg einer emstoa, ' 
in sidr^gesohloäseueu Hnndlung von betrKcbtUcliem Um- 
fang,! mittels ^'■i^'' Rode, welcliü durch verschiedena , ge- J 
sondert je nach den Theilen dce Dichtwevks aur Aiiwen- ' 
■düng gelaugende Arten des Schmuckes verschHnart iBt,luiid 
zwar eine durch handelnde Personen und nicht In der 
Form der li^rzählimg vollzogene NacLbitdimg, \ welche 
duroll EiTeguug yun Mitleid und Pnreht die (zeitweilige) 
Befreiung von derartigen OefUlileu zum Eiiderfolge Lat.*') 
Veracliönert nenne ich die Rede, sofern sie mit Rhythmus, 
Harmonie und Metrum verbunden ist; miter der geaonde4'- 
ten Anwendung der Arten des Schmuckes veratelie ich, 
üiiBB nntge« bloss metrisch, anderes dagegen gesaugsmSssig ' 
vorgetragen werde. 

(1449'' 31.) Da die Nachbildung duroh handelnde 
Pwftonen geschielit, ao ergiebt sich mit Nothwendigkeit 
«U ein Bestandtltuil der Tragödie zuerst die schiSu iii d.iR 
Auge fallende Darstellung. Sodann fiesang und sprach- 
licher Ausdruck; denn dies sind die Daratellungsmittel. 
Unter dem sprachlichen Ausdruck verstehe ich die Gestal- 
tung der metrischen Rede, unter dem Gesang das All- 
bekannte. Da ferner die Tragüdie eine Handlung nach- 
ahmt, und jede Handlung von Personen vollzogen wird, 
llle eine bestimmte Beschaifeitbeit haben müssen nach 
<E%xrsktev und Gedankeubildung, — denn von hier aus 
Übertragen wir auch auf die Handlungen die gleichen 
l^rtldieate, — so benihen natnrgeinäsa die (ti'agUcben) 
Hasdlnngen auf OedankenbUJung und Charakter ul» ihren 



Iieiden IteBfimmungagrUndeii , au die sich auch durch 
iIlt Erfolg oder Miueeriolg laiüpft. Die Nacbbildung 
Hajidlung iat die Fabel; — ich verstehe nämlirb u 
der Faljel des StUcka ebeu dies, die Zueammenfi:^ 
der ebzehieu Begebenheiten zu einem Ganzeiii — die ( 
raktere abi^i' sind das, wunach -wir die [Handeini 
(Willenaacte V) fUr so oder so beschaffen orklKreu; 
Gedankenbiidimg ist das, wodurcli Redende etwas dart 
«der eine Ausicht bükunden. Hiernach miise jede 
gbdie se^bs Bestandllioile haben, sofern sie als Tragi 
ejpe bestimmte Art (von Nachbildung yj ist, nümlicb: 
bei, Chavaktei'daietellimg, sprach! iclieii Ausdruck, G«i 
kenbildung, Daratellnug fUr's Ange und Gesang; d 
fallen zwei auf die Uaratellungsmittel, einer auf die 
atellungs weise, lii'ei auf die Daratellungsobjecte. Dies 
die aämnitlichen 1) e stau cith eile, und ausser diesen i 
es keinen. 8io alle oder docli viele derselben br 
man, ich darf wohl sagen, in allen Arten von TragBi 
zur AnweiiduBg; jede der Äi-ten nifmiich hat Theatralisi 
(für das Auge), Chai-aktei-zeidmung, Fabel, epraclili( 
Ausdniok, Ü^sang imd tiudaiikeubildiing mit jeder am 
gemein. ^) 

(1450' 15.) Von diesen Bestrindtheilen ist d^jw 
tigat«*''j die einheitliche Zusammeafügung der B^e! 
bellen. iJenn ilie Tragödie ist nicht Naehahmimg 
Menschen Ibluss als BulchcTi), sondern vuii Uaudloug 
Lebi^i; nun liegt aber im Handeln die Olli cksetigkeit 
UnglUckseligkeit, und das Ziel ist ein Handeln, nidit e 
Eigeuscliaft; die Menschen haben nach ihren CharaktQ 
diese nder jene Bigeascbafl, nach ihren Handlitugeu a 
gelangen sie zui- GlUckseligkeit oder zum Oegeniheil. A 
geschehen auch ilie Handlungen (in der Tragßdie) 
um der Charakterzeichnung willen; sondern die IHel; 
nehmen die Cliaraktei'zeichnnng zur Hülfe, um die Ha 
ümgen darzustellen. l>emnacli ist das, was gethan w 
und die Fabel das Ziel der 'IVagödie; das Ziel aber 
das Wichtigste von allem. *") Das Gleiche folgt dari 
dass oline Handlung gar keine TragJJdie miiglieh ist, 
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aber nhiif Charakterzeicliimiig, denn die TragStlieu der 
Dieisteü ueuereu Dicliter sind oline Cliarakterzeichiiung, 
und es giebt Überhaupt viele solche Dichter, wie denn 
»Hch auf dem Uebiete der Malerei Zeiixis in gleicliein 
VofbSltniss zu Polygnot steht: Polygnot i%t ein guter 
Chai'aktermaler, die Malerei des Zenxis aber iat uhne 
Cbarftkl.erdaratellung. Sodaiui, wenn Jemand cbaraklcr- 
zeicbuende Keden, ferner AnailrUcke und Gedanken, die 
alle gut gedichtet sind, aneinanderreiht, so wird er (uicJit ?) 
tbun, was oben als Aufgabe der Tragödie*") bezeichnet 
worden ist; weit nielir (eher?) dagegen thut das eine iu 
diesem .illem in an gelli altere Tragödie, die aber eine Fa- 
bel, ein einheitliches GefUge von Begehenlieiteji h«t 

Zudem gehört dae, wodurcli die Tra^die am meisten an- 
zieht, nämlich die Sehicksalawendungen nnil die Erkennuit- 
gen, der Fabel an. Ferner bekundet äicli die Walu'heit 
unserer Behaui)tuiig dadurclj, dasa die angehenden Dich- 
ter in dem sprachlichen Ausdruck und in der Cliaraktcri- 
8tik früher Ciutea zn leisten vermSgen, als in der Ziisam- 
menfDgung der Begebenheiten ; das Gleiche gilt auch fast 
dnichgKngig von den frühesten Dichtem. Folglich ist die 
Fabel das Princip und gleicIiBam die Seele der TragSdifi, 
nnd ei-at das Zweite sind die Charaktere, — [ganz ähnlich 
verhält es sich ja auch In der Malerei: wenn nämlich Je- 
mand die achilnaten Farbeu**) formlos auftrüge, so würde 
er nicht so erfreuen, wie der, welcher eine tiestalt zeichnete, 
WBre es auch bloss mit weissen StrichenJ, — und die 
Tragüilie ist Naclibildung einer Handlung und zumeist um 
dieeer willen auch der handelnden Personen. Das Dritte 
ist die Gcdankenbildimg, d. h. die Fälligkeit, das in dei- 
Sache Liegende und Angemessene zu sagen, was bei den 
Beden Aufgabe der Politik und Rhetorik ist; die alten 
Dichter lassen die Personen der Tragödie wie Staats- 
raSuner, die jefzigen wie RedekUnatler sprechen.^'] Die 
Cbsraktenstik liegt in dem, wjta offenbart, von weldier 
Beacliaffenlicit der Wille sei; daher enthalten diejenigen 
Aeden keine Charakterzelchuuiig , die überhaupt nicht 
Gegenstände des Begehrens und Meidens betreffen, im3l 
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auch dlejeni^a aiclit, in welchen nie.bt klitr winl, ob i 
Ut^ilenil« ein Objert erstrebt oder abw-eist. Die Go4 
keabililtuig Hegt in ilem, wodiuiJi bemeBcn wird, 
vtm'M sei oder niclit d«i, odor vudurcli i'tmu AUgemefa 
igelusäurt wird. Die viertti Stell« nimmt der sitruthlii 
Ansdnick ein; durnnJcr veratelip ich, Witt oben gtia 
die Bekundung des (iedankens im Wfirt, deren Wei 
tMii gebondener und ungebundener Rede dasselbe 
Von den nuch übrigen BeatandthcUen aber bat die d 
iisdie ConijtomtioD lieu Anspmcfa auf die fUufte SteQe, Sa 
linter den Verscbünernngsniitteb] daa wichtigste i&l. . 
lüti Darstellong fUr'e Auge endlich ist ewu KnüelMii 
»bi-r sie bat mit der Kunst am wenigsten 
md fällt gar nicht mehr in das üebiet der Peetik, di 
iYk Tragödio ijeliält ihr Wesen andi obne Atlffiibnmg i 
S4^aiis}jie]eT; auch ist zur Boscbaffung des dem An 
Wolilgeßlligen die Kmist des Verfortigers der ' 
getSÜiB mehr s.U die der Dichter geeignet, 

Cap, 7. (1450'' 21.) Nachdem dies feBtgesteUt : 
mlleu vni ziinScIigt duüber handeln, von welcher 
sebaffcnb^il diu Compnaition der Begebenheiten sein i 
lia ja iMe&e in der TragÜdic das Erste und Wiclitig 
ist. ""} Wir legen bicrbd nuaera Satz zum Gnmd«, d 
tlie Tragödie KurJibiMnng einer in eich gesehlosaenwi, 
Ganzes bildenden üandlong von beträobtüchina l'nifai 
äci. Es kann etwas ein Ganzes sein, nluie einen 
ttttcbtlicfaen rrnfung zn haben. Ein Ganzes iül &aj<. ^ 
Anfang und Mitte und Eaiis bat. Anfang ist dusjeni| 
tras selbst nicht mit Noihwendigiceit anf ein Anderes Eni 
wopegeu nach ihm n&turgemSes ein öderes ist oder « 
Bq^e im Oegentheil das, was selbst natnrgemSss i 
einem Andern folgt, sei es mit Nothweudigkeil «der bh 
üi der Kegel, wogegen nichts Aiiileres nadi ihm ftilj 
ein Mittltre» ist das, was seibat nach einem Andern i 
nach dem ein Anderes fol^. Demnach müssen Fabel 
ma gut c^tmpnnirt zu sein, nicht anfangen und auHiiin 
wo sicJi's eben trifll, sondern den aufgestellten Nora 
entsprechen. 



Jedes EUEammengesetzte schöne Object, sei ea ein [ 
k^ndes Wesen oder etwas nicht Lebendes, muss nicUJ 
nur in seineu BeRtandtheilen wohl geordnet sein, aonder 
ancli eine gewisse Grijsso haben, die keineswegä beliebig! _ 
ist; denn die StbönJit-it beruht auf GröBse und Ordnung,'*) ■ 
vishiilb weder ein ganz kleines Thier schün sein kann, 
— denn die Anschauung wird verworren an der Grenze 
(leg nicht mehr WaJirnelimbaren, — noch ancli ein 
Sneeevat grosses, — denn man kann das nicht in allen 
BeiBCn Theilen Kueanuuen wahrnehmen, da die Einiieit 
und Ganzheit dem Betrachtenden aus seiuev Aneehaunng 
entschwindet, z. B. bei einem Thier, das 10,000 Sta- 
dien lang wäre. Wie dalier Figuren *^) und lebende 
Wegen, um schön zu sein, grosR, jedoch von Wberachan- 
bsrer tiriSsse sein mitsBen, bo muBs auclt die Fabel einen 
MiBehnlichen Umfang haben, der jedoch das MxaBS des 
Bdi^tbaren nicht Überschreiten darT. Den Itaassstab des 
ITmfangs aus den Weltkiimpfen und der Aufführung zb 
entnehmen, wllrde nicht dem Wesen der Kunst entsprechen; 
denn falls hundert Tragödien mit einander um den Preis 
kKui|ifen Bullten, so würde man sicli nach der Uhr zu richten 
bähen, vtie es auch anderswo heisat: es muas nach der 
Uhr gekiimpft werden;*") ans dem Wesen der Sache 
atihfl ilagegen ergiebt sich folgende Norm: die 
grilsaere Kabel ist, soweit die Schönheit auf dem Umfang 
beraiit, so lange immer auch die schönere, als niclit die 
Deutlichkeit leidet; — nnd um eine allgemeiue Bestinunung 
zn g«beu: dasjenige Maass der Grösse ist das passende, 
bei welcliem nach dem wahrscheinlichen oder notliwendi- 
gen Zusammenliang der Begebenheiten sich ein Umsclilag 
in Gltick am UnglUek oder aus Glück in Unglück er- 
Ifclrt. 

Cap. «. (1451» 15,-) Einheitlieh ist die Fabel 
rBidlt, wie Einige meinen, schall durch die Einheit der 
JP^od; denn Vieles, ja Unztthliges begegnet dem Einzel- 
•9jp, wovon Manches sich nicht zu einer Einheit s ~ 

' lii;uiM«sEit; auch voltzieht der Einzelne viele Thj_ 
MBr ktts welchen sich durchaus keine einheitliche Han^ 




lung crgiebt. Uemuacli aind allii die IHcliler eines Feb- 
lere za Milien, die eiiie Ileiakleis und Tlieaeya und i 
artige Gedidite gemacht haben; "") sie meinen, da I" 
kleft Einer gewesen sei, su sei danim auch schon die Fab| 
«inheltlich. Homer dagegen, wie er in andi'rer Hii\ei«li 
Alle Blierragt, zeigt aucli liieriii einen richtigen Blick, s^ 
es vermöge kUnetleriRclien Bewusstseins oder vermUge aein« 
Nalnranlftge '. in seine Odyssee nahm er nicht alle» ! 
was dem Odysseus begegnet ist, z, B. nicht die Vorw 
(inng auf dem Pamaaans niid den vorgeacliUtzten Waia 
sinn hei di^ir Werbung zum Zug nach Tnya, da keim 
von beiden VurgÜugen aus dem andern mil Kotliw 
knit oder Walirscheinlichkeit folgte; aonfleni durch CoB 
Position oinor einheitlichen Handlimg, wie wir sie fordeiä 
bildete er die Odyaseo, und ebeuso aucii die Iliaa. • 
Somit muss, wie in den andern nachalimenden KUiutf 
die Nai'.libihlnug, um einlieitlich zu sein, Ein Object d* 
znateilcn liat, au auch die Fabel als Nachbildung enÜ 
Handlung Eine Handlinig nnd diese giinz darstellen, ni; 
ilire Theile mllBsen so znsammenLSngen, daas, wenn ein 
derselben geitndert oder lieranagenommen wird, das ( 
eine Verändorang und Umgestaltung erleide; denn . 
dessen Vorhandensein dder Fehlen an nichts Änderei 
tnerkbar wird, ist auch kein (wesentlicher) BestauilÜie 
des üauzeii. " 

Cap. 9. (1451' 3ii.) Aus dem Gesagten folgt* 
oftenhar auch dies, dass die Aufgabe des Dichters lüol 
darin besteht, wirklich Geschehenes darzustellen, sonder 
solcliea, was wnhl geschehen kfiimte, und was raijglip 
ist nach den Gesetzen der Walirscheinlichkeit oder Mc»'^ 
wendigkeit. 1 Uer Historiker tmd der Dichter untersclu 
den sieh vdn eiuauder nicht durch den Gebrauch der gt 
hiuidenen oder ungebundenen Rede; — denn man kSnnt 
ja Hcrodet's Werk in Verse bringen, und doch wäre e 
GeschichtBerzShlung, in nietriaclier Form ebensowohl, wi 
ohne das Metrum; — sondern der Unterschied liegt dariu 
daas dfr Eine wirklich Üeseheiienes aussagt, der Ander 
solches, was wolil geschehen kannte. Darimi ist <aiich dj 
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^twBs Pliiloaiipliiadieresi iiiiii KrnstereB, ala iIIk 

Jb^cb i'cibnn g ; denn sie zeigt iiielii' ilns Allgt^metii- 
ige, die GescliichtB8cbreil)nug dagegen daa Einzelne."*") 

ÄUgomeinglütige liegt flariii, dass der so oder so 
rtete Solches, der Waliraclieinliplikeit oder Nothwen- 
»it gemitaa, Bagß oder tlnic, — und darauf zielt die 
iie, indem sie dann Eigennamen beilegt; — das Eln- 
e dagegen ist Um, was z. B. Alcibiades wirklich ge- 

oder erlitten hat. *') Dies hat man bei der KoraÖ- 
BChon eingesehen; die Uiehter derselben bilden die 
el nacb den Oeaetzen der Walirscheinliclikeit und 
n dann den Pei'souun iu derselben beliebige Namen 

6ie beziehen ihre Dichtung niclit, wie die VerfaBser 
jambieohcn Spottliederu , anf einzelne wirkliche Per- 
n. Die Tri^Ödiendichter aber halten eich an Namen, 
iiß bestimmte Persoueu getragen haben, imd zwar 
dem (Inmdu, weil das Mögliche glaubhaft ist, und 
bei dem nicht Gesclieheuen die Zuversicht fehlt, dass 
niiglich sei, bei dem GeBchehenen aber die Möglicli- 
offenbar ist; denn wäre es unmöglich, ao wäre es ja 
t geschehen. Doch kommen in einigen Tragüdien 
t mehr als ein nder zwei llberÜeferte Nsunen vor, 
r^nd die übrigen erdichtet sind; ja cd giebt Tragödien, 
die „Blume" des Agathoa, ■**) worin gar keine Uber- 
rteii Namen sich finden, sondern gleich den Begehen- 
;n anch die Namen sSmmtlich erdichtet aind, und die des- 
doch keinen geringeren Reiz haben. Demnach darf man 
itcht gerade durchaus sich zur Aufgabe machen, sich 
)ie traditionellen Sagen zu halten, welche die Tragö- 

zu behandeln pflegen; ja, dieses BemUhen wäre 
i^t, da selbst das Bekannte immer nm' Wenigen be- 
It ist und doch Alle erfreut. Offenbar also liegt die 
;abe des Dichters mehr in der Gestaltung der Fabel*') 
In der Gestaltung der Verse, sofern er Dichter rer- 
e der Nftchahninng iat, das Objeet seiner Nachahmung 
' H«ndlnngen sind. Sollte es sich nun auch (linmal 
Hl, dass er wirklich Geschehenes darstellt, ao ist er 
"i nicht weniger Dichter, da nichts hindert, dass 



unter dem wirklich Oeediehenen solches vojkomme, 
(li^r WahrBchäüiIichkeit und Hügliclikcit gemäSR sei, 
(ladurcli, tlasB er es bo tljiretelll, ist er ja der Dichte] 

Unter 'den [einfaciien] (tragischen V) Fabeln sind 
epiaodiactien die schlechtester. Episodisch (in ihi'e Kp 
dien zerfailend) nenne ich flle Fabel, deren einzi 
Theile (Episodien) auf einander uhne walirsclieinliche c 
uuthweiidige Verknüpfung folgen. Solche werdeo 
nngeachickten Dichtem gedichtet, weil sie ea nicht bei 
zu machen wissen, vun tüchtigen aber im Hinblick 
die Anfflilirnng;**) dev Wettkarapf verleitet sit! ilie F4 
Über iliren natürlichen Gehalt hinauä zu erweitem 
dabei oft die Folge der Ereignisse zn verrenken. 

(1459* 1.) Das Object dev tragiachcn Darstellcing 
nnu aber nicht bloss eine vollständige Handlung, Boni 
nach Fnrcht und Mitleid erregend sein. ■") Diesen Char«! 
tragen Ereignisse im "vallsten MfiaaM! dann, wenn sie 
erwartet, und besonders, wenn sie dubei doch vona 
einer nraUehlicheu Verknüpfung erfolgen; denn in dii 
letzteren Falle wird die Verwiniderang eine grüsswe 1 
als wenn von selbst und durch Zufall der Erfolg eint 
wie ja auch nnter den Zuftllligeu ais das Wnnderba 
dasjenige erscheint, was den Eindruck des absichtUi 
Oeschebens macht, z. U. die TiJdtnng des Miirders 
Mitya in Argos durch diit St.'itue des Mitys, indem d 
auf Uin fiel, als er sie anschaute, denn Derartiges m 
den Elndnu-'k, als wSre es nicht absichtslos geacheh 
Hieraus folgt, daas Fabeln dieser Art die sebüneren si 

Cap. 10. (tiaa» 12.) Die Fabel ist entweder 
fach, oder verwickelt; denn eben diese zweifache 
schafTenheit tragen ja auch schon, und zwar umnittel 
(ihrer eigenen Natur nach) diu Handlungen an 
deren Nachbildungen die Fabeln sind. Ich nenne 
Handlung einfach, wenn, während sie der obigen ßeal 
mung gemXs9 znitanimenhängend und einheitlich ist, 
Entwicklung ohne ,Schicksftlswendnng-' (Peripetie) 
, Erkennung" erfolgt; verwickelt dagegen, wenn die 
Wicklung mittelst einer flEtkennnng" oder einej^ 



BalaweDdnng" odei- beider erfutf^fj aber auf GiHnd der 
Compitsition die Fabel eelbBt, so dusa aiia dem Fiüherfn 
mit Kotliwendigkeit oder docli der Wahi'Bclieinlicbkeit ge- 
roSsB das Gegentlieil wird; denn es macht einen grosBen 
Unterscliied, ob das Eine durch das Ändere oder blon« 
Bsch dem Audürn erfolgt.*^) 

Oap. 11. (.1452" 22.) Die Schifiksalswemlung (Pe- 
ripefiej besteht, wie gesagt, darin, dasa das, w«b man 
Ihut, in das Gegentlieil ainachlägt, nnd zwar naeL unaerer 
AtiB«üiand(>rsetziing der Wahrsclieinliclilteit nütr Notbwon- 
digkeit gcmäas; so z. B. bewii'kt in dem „Oedipus"*''! der 
Bote, welcher kämmt, um dPii Odysseus zu erfreuen und 
ilui von aller Furcht in Bezug auf seine Mutter i 
jieieii, indem er ihm ulFenbart, wer er sei, gerade das | 
Gegentheil, nnd in dem „Lynkena"*") vnxi der, welelierJ 
aum Tode geführt wird, gerettet, der, welcbei- m!lgeli%l 
uro Um fiidten zu laHäeii, getüdtet, nnd zwar Ist das etti*- 1 
Folge ebi'ii ilcssen, w.ts Beide tliim. Die Erkennung aber ' 
besteht, wie der Name besagt, darin, dnsa Unkeiiiitulss in 
Keuntniss nmschlilgl, oder dafls ein FreundBclial'ts- oder 
PeiiidscliattB Verhältnis 8 nnerwartet zu Tag» tritt bei Per- 
sonen, deren GlUck oder UnglUck dadurch bedingt wird. 
An Hchünsten wirkt die Erkeiuiiing, wenn sie mit Hehick- J 
BaläWendiingeü verbuiiden ist, wie die im „Oedipiis." ^•)-l 
Nun giobt es zwar aach andere Ai-teu der Erkenntmgj 1 
denn das v^irldn Angegebene kann auch in Bezug anf^ 
Unbcsecltea oder ZufSUigoa eintreten mid in Ueziig darailli, f 
lA Jemand etwae getlian oder nicht gethan Labe; aber! 
,Alo fttr die Fabel und die Handiimg wiehtigstc ist diu i 
LvfuiÜD bczeichnote; doun eine solche Erkennnng und | 
Sclllckaalswendiuig wiiil Mitleid oder Karcht"*) zur Folgotl 
t^Äen; derartige Ilftndlungen aber gerndo sind es, di»1| 
tUUh uiBeret- Gruiulannalimo die Tragüdio [laehznliildeu nf 
(utt; uQcIl wird ^e.rade an Derartiges sich Gliiek < 
I^Bglilck ktiUpfen. Da diese Erkennnugen Personen be- 
tijtffim, 90 werden dieselben tlieila einseitige sein, wenn 
nSinlidi, war die eine der Personen' sei, schon bekannt 
let. theilH doppelseitige, wie z. B. Iphigeuie von Oreat 

'.-■-■ --I-' f.fi, il. Dltrifknr-t, 3 
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Die ijuitntitati*«!! Tlielle dar Tra^ 



ilurch dii* äeiidnng des Briefe» erkannt wird, Orest Aberl 
■]ei- Iplügetiie noch «uf eine andere Weis« sich au erkäa-| 
nen geben mUBB. '*) 

Ilieratil' also bezicbeii sich zwei Bestandthoile där| 
Fabel, nämlicti äcliicltsiils Wendung und EikennoiLg; « 
dritter aber ist das Leidvolle (Pathetische), Die beid 
ersten, Schickaals wen düng und Erkennung, sind schon i 
klärt worden; daa Leidvolle (PalhetischeJ aber iat eia^ 
verderbenbringende oder jammercrregende Haudlnug, 

dags Jemand vnr unseren Angen getödtet 
■ftmer: heftige Schmerzen, Verwundungen und dergleictm 

Cap. 12. (1452'' y.) [EHe 'fheilc der Traglidie, < 

1 als Arten anwenden muaa, haben wii- an ei 

' ten Stelle ungeguben; nach der Quantität aber ergebf 

-sich folgende TUeile, in welche als ausaercinander liegoni 

Bestandstiicke die Tragödie sieh zerlegen lässt: Proki 

Episodiom, Bxodoa, Cliorgesang, und zwar ist der I 

. geaang entweder eine Pai'odos (der Äntrittsgesang) «A 

' ein Stasinion, welche Beide von Allen gesungen wen 

' Einzelne tivten mit BUhnenliedci'n und in den gem^ 

scliaftlicheu Gesängen (Kommen) auf. Der Prolog Ist i 

Haupttheil der Tragödie vor dem Auftreten des Übo^ 

ein Episodiuni (ein Act) ein Haupttheil der TragödJ 

zwischen vollständigen CliorgesHngen, die Exodoa (ßt 

Sdiluas) der Haupttheil der Tragödie, nacJi welchem keal 

Ohorgesang mehr folgt. Was die Arten der Chorgeaün^ 

betrifft, so ist die ParodoB der erste Gesang dos ganeei 

Chora, das Stasimon ein Chorgesang olirie anapästiacW 

imd trocbäische Systeme, der Kommoa ein gemcinschj 

lieber Klagegesang von Chor und B Ulmen Spielern. 

Thcile der Tragödie, die man (als Arten '?) anwondou a 

haben wir oben angegeben; die Theilo nach der Quanj 

tat aber, in welche als ausser einander liegende Bestai 

I BtUcke die Tragiidie sich zerlegen läast, sind die jetzt ti 

b-zetctineten.! *") 

Cap. 13. il'iÜ'a'' 2fl.) Worauf man bei der ( 
loaitton der Fabel abzielen und wovor mau sieh ! 



taasa und wodiircli die Aufgabe **) dcv Tragödie prfUlM 
werdeil wird, davon wird im Änschluss ati das jetzt 0»^ 
gagte nutimebr zu liandeli) sein. Oa die Compiisition, 
duTF.h welche ilie Bchgnste Tragödie erzielt wird, niclit eiue 
einfache, sondern nur eine verwickelte sein kann, und 
«war — denn darin liegt das Eigenthfimliclie der traiäj 
seilen Darstellung — eine Naclibildung von KreigniBs 
welche Furelit imd Mitleid erregen, bq ei-gleht sidi zi^ 
iittehät, dass der darsnistellende SchicksaUweclisel ; 
darin bestehen darf, dass die Tugendhaften aiia Glück in 
ITnglllck geratheu, — ileun daa eri-egt nicht Furcht uud 
nicht Mitleid, äoudem Abscheu, ") — auch nicht dsrin,_ 
dass tue Lasteriiaften aus Unglück Kiirti Glück gelangen, 
— denn das wHre von Allem am wenigsten tragisch, 
alles Erforderliche fehlt, es ist weder der Liebe zurHenschhe^ 
gemSaa,^') noch Mitleid, noch Furclit erregend, — . 
nicht dariu, dasB ein durchaus böser Mensch aus GlQc 
in UnglUck stürze, — denn in einer solchen Compositioi 
liegt zwar daa, was die Liebe zur Menschheit fordert, ahd 
sie erregt weder Mitleid, noch Purcbt, da das Eine, dan 
Mitleid nümiich, sich auf den nnverdient Leidenden, 
Ändere, die Fnrclit, auf den uns Aehnlichen bezieht, 
dxse jener Fall weder mitleidei-w eckend, noch furch^ 
erregend ist; — es bleibt also nur llbrig der Manis 
desBfiU Chai-akter in der Mitte liegt, d. h. ein solcher, de« 
weder durch Tugend und Gerechtigkeit hervorragt, noch" 
ftuclt iu Folge von Sclilechtigkeit und Lasterhaftigkeit in'a 
Unglück geriith, anndem in Folge eines Kehlers, und zwar 
«In Manu von grossem Ansehen und GlUck, wie ein Oedi-. 
pus, ein Thyest, überhaupt hervorleuchtende (erlaoclitftd 
Peitioneii aus solohöu Geschlechtem. Demgemäss i 
notliweudig die aehön gestaltete Fabel nicht sowohl, wi^ 
Einige meinen, eine zweifache, sondern vielmehr eine 
«infaehe Entwicklung haben; sie mnse nicht einen Umschlag 
in OlUck ans irnglilck, soudem im Gegentheil aus Glück 
in Ui^i;lll<.'k enthalten, und zwar nicht in Folge von Laster-^ 
i|iaftlgkeit, sondern in Folge eines grossen Fehlersi 
»In Mann von der oben beaeiehneten Art, oder i 



. ■ ".- ' ■■-* • .-•-■- *-■ -. .V' '.".' >..\* .:■•" '' -i t 

ri ^=?. "^V,^:. :-:::: v.--:; v- ;-=■ r . ■ : ..r- ^:^•■lVt•:• 

-^■,-' ".• .--*•/■"• ;■• •,.-,-^-- .y- '• •:•■■ \' ;•• i« j-t 

*._•• ,. --■ '-- .. .... . ..1 ■^.", 

» • "■..:_ ,-■-:;.;•:■.■. .•■.'.* ^ .". «» 'i« '.iv.i '..o. k\\ »--.i. 

«-••.•■;•:;"' •.■-.. •-.?•• '/ tVtV.'c! .' '.■ v»-r.i ,•:««■*{»» 
j,'.'". ■ -• ■' i..- f. ■./.. ■' •: i.jf Ulli»-' .Ol. 

<. ^.-.f •.•':'.•' Vi«, r «M-i <ih' •:»'ti;i.-" (n-i 
• o. •:...•- .t«"t « <i.»;' \»{i»^" <:i» »V'if.ii- (ii.» 

^tviL- r.iidi;»«-.: ■.*!•• ii'":».-.«:. tun i.M ii»..--: 

>• iJi»:ii;»v »iii»:iii:i »in;-.- '.'n U«/».-'ii»'li;« 
llUl .'.V ff liii.'il «ii('iii!>ii:i / •. (uii:> 



.1 



BUenifdlla t-in aoh'lier, der eU«r besser, als eclitcditf'T ist, I 
fijßgeht. '^) HiRrtUr iipridjt aacli ille üeBchiclite der tragi- 
^echttu Uiulitunn- Anfangs iijfjulicli nahmen die DIcLtcr 1 
|h]Ic ilinea geratie aiilstosHenilon Fabel» iler Reihe nach ' 
; jtitit aber gehen die am Bcliönsten gestalteten Tra- 
[tJ.cUen nur auf wenige GeschlecliLer, nämlich auf Jen Alk- 
nnd Oedipna und Oreatea und Melea^oa unJ 
Thyestes uud Telephoa nnd Andere, die aueli }rera)|( 
B'Wwaa Schreckliches erlitten oder vollflihrt haben. ^) ] 
•Tragijdio also, die gcmSas den Gesetzen der tragjscl 
■Rnnat am Bchönsten ist, beruht an!' riieaer GreBtaitung it 
^abel. Daher irren die, welche das NSmliehe dem Eiiripi^ 
Inuu Vorwurf maohen, dass er in seinen Tragildieu ! 
K^eser Woiae verfahrt nnd viele derselben img'lUclcli<i 
■enden lässt; denn dies ist, wie gesagt, das Riehtig^ tia 
gdns bekundet sich besonders dadurch, dass bei df^ 
BUlincndarstellung und in den WettkHmplen deriirt _^ 
^tUcke, wtinn sie gut gegeben werden, als die tragischstB 
Brscbeinen, und Enripidcs, wenn er auch das Uebrig 
laicLt gut ordnet, doch als der ü'agischste der Dichte 
^erscheint. Den zweiten Rang nimmt die von Einigen fl| 
Bäte beste gehaltene Compasitiou ein, die eine zweifSltig 
"Intwickelimg hat, wie die Odyssee, und fUr die Gesss 
tun in entgegengesütztci' Art, wie ilü' die Scblecbterett 
Uid«t Diese gilt als die erste nur in Folge üop' 
tecliwKche der Zuschauer, durch weldie die Dichter sieh 
libeetünmen lassen und deren Wünschen sie nachkommoii^ 
T. . . . diese Lust ist aber nicht die ans der TragiSdie :aE 
Esch^pfende, sondern gohürt eher der Komödie an^ den: 
versöhnen sich sohlleBBlich auch solche, die in d« 
[Fabel einander am feindlichsten aind, wie Oresti» tau 
'Wgisthos, und Keiner tödlet ii'geiid Jemanden. ^) 
(Cap. Ifi gehört vielleicht hierher.! "") 
Cap. 14. (1453'- 1.) Das Furclit und ÄDtlei.l Er 
Kgcitde kann durch die theatralische Wiikimg «of d«y 
»nge erzielt werden, aber auch durch die Cmüpositicm 
■ Begebenheiten selbst; dies Letztere ist das Hessen 
90 verMirt der bessere Dichter. Denn man maas 



die Fabel so gestalteu, dass der, welcher deu Verlauf d 
Greigiiiäso Lört, ailcii ohne dasa der Anblick liinzukoinm^ 
in Folge der BegebeuLeiteu selbst Scliauder und Mitlei«] 
empünde; diese Empßudung bat man, wenn man etwa die 
OedSpiia - Fabel verainunt, Duieh die tlieatralisclie Dar-_ 
«tellnng dies zu bewirken, ist weniger kunstgemiia 
con der L'ntei-sttltziuig durcli äussere Mittel abtiängig^ 
Die Dichter aber gar, wolche dui'cli tlie-atralieclie Mitti" 
niclit üjki Fnr«btbare, sondern nnr das MiraculÖBe 
wtrkeu, haben nichts mehr mit der TragiJdie gemein, den 
man soll uloht jegliche Lust von der Tragüdie suGJiöm 
sondern die ihrem Weseu gemiiase. Da aber dei- Dickte 
dereelbeu die Lust bereiten soll, welche aus dem mitten 
nitclialimender Darstellung erregten Mitleid- und Fnrclw 
Gefühle horfliesst, so ist offenbar, dxss iii die Begebe! 
hüten dieser Charakter durch die Diclitung hlnemgelt^ 
werden muss. Was denn aber schrecklich oder mitleid^ 
ei^veckend ßei, ist jetzt zu bestimmen. Notliwendigt 
Weise müssen Handlungen, wclclie diesen Charakter tragen) 
entweder von (Bluts-) Frcimden gegen einander 
werden, oder von Feinden, orter von solchen, die zu eifl 
ander weder in Freunilschait, uoeh in Feindschaft steliei' 
Wenn nun der Feind dem Feinde Scblirames zufügt, 
liegt hierin mchts Mitleid Erweekeudes beim Geschehe^ 
(ide.r bevorstehen, abgesehen vou dem (leiUhl, welches da^ 
ÜDglUck selbst erregt, und das Gleiche gilt, wenn Dcii£ 
weder Freunile noch Feinde sind. Wird aber unter 1 
freundeten Leidvolles verübt, wie wenn der Bruder dM 
Bruder oder der Solin den Vater oder die Mutter den" 
Sohn oder der Sohn die Mutter tüdtet oder zu tJJdten im 
B^Bi-ifT ist oder etwas anderes Derartiges Ihnt, so liegt 
hierin das, was der Dichter sucfien muss. Die Hbetliefor- 
t«n Sagen darf man nun zwar niclit aufheben, ?.. U. dits^ 
£lj^mnestra durch Orestes und Eriphyle durch ÄlkmKoi 
getüdtet wird; abei' der Dichter muss selbst Keues erfiih 
den and von dem Ueberlioferteu einen schönen Oebraiiol 
macbeD. Worin hierbei das Schöne liege, wollen wir g« 
bestimmen. Es kann nämlich die Handlimg 



M 



i^ enwi. 



wie (Ue älwrini Diolitpr Bi(> gpscliehpü licaseii. 

Ißt Wissen, so dans ilen TliUti.Tii die Personen liekannt 

il, wie in sdiclier Art aac.li Euripidea die (ffedoa 

b Kinder Uidteii lUsst; es kann aber aurji die sclireck- 

BliC H3ndlm)g zwar geschulien, Jedocli nnwiBsentlich, imil 

^DHdi die I Bluts-) Freundschaft erkannt werden, wie 

rcli Oedipns iti der Dichtung dea Sophokles, wo freilich 

e TLttt ansserhalh des Drama's liegt, auch in der traglr 

. Darstellung selbst, wie z. B. durch AlkmSon be»J 

tydaroaii odex durch Telegonus in der Tragödie „der' 

! Odysaeus."''') Auaserdem kann noch ilHttcntft 

Her, welcher im Begriffe ist, eine heilloee That nnwissenta 

lieh zu begehen, vor der Ansfahrniig die Person erkenneiLV 

Daneljen hesfeht keine andere MBgliclikeit, Denn eofc- 

_weder muRS die That vollführt würden oder nicht, muti 

mit oder ohne Wissen; wissend aber im Bogritf 

tehen nnd doch nicht thnuj ist etwas ganz Fnbefriedir; 

indes, well es Abscheu erregt, auch nicht tragisch ifSfj, 

i ja die Icidvolle Thal fehlt, nnd darum dichtet an^ 

blemand.in ilieaer Art, mit seltenen Ansnahmen, wie einq 

^lehe in dem Verhalten des HiJmon gegen Kreon bt 

„Antigone" liegt. ^) Dass dabei die That wirk-; 

ihe , ist das NUchstbessere : voranziehen ist 

läoeli wieder, dass die Tliat in Unwissenheit vollbraciit 

^rde, hernach aber die KrkenntnisR eintrete, da iueria 

Ijiicht das Abscheu Erregende Hegt und die Erkenntnisa 

etwas Ergreifendes hat; das Trefflichste aber Ist daa 

1 letzter Stelle ErwKhnte, "*) wie z. B. im „Kresphon- 

Merope ihren Bolin tödteu will, aber nicht tödtet^ 

dem sie ihn erkannt hat, und ebenso in der „Iphige-'' 

' die Schwester den Bruder, nnd wie in der „Helle* 

■ Sohn in der, die er auazuhefem gedachte, seine Mtit-J 

r erkennt.**) Darum eben beziehen sich, wie oben ge- 

die Tragijdien niclit auf viele Geschlecliter ; denw 

tflem die Dichter Stnffe suchte«, gelang es ihnen, nud* 

m&i nicht durch klln stierisches fiewusstsein, Honduru 

[eil sich'» so traf, das diesen Bestimmungen Entsprechende 

[ den Fabeln zu erreichen: hierdurch finden sie sich afc 



nittlugt, bei lienjenig^en Familien einander gleichsam i 
begegnen, in welchen ilorartige leidvolle Ereignisse «' 
zugetragen haben. 

(1454' 13.) Hiermit ist hinlänglich über die Cntd 
poBitiOD der Begebenheiten und über die Bcgchaffenhein 
welche die Fabeln haben mllssen, gehandelt. 

Cap. 15. (1454» 16.) In Betreff der Cliaral 
tere "*) aber muBS man ein Vierfarhes zn erreichet 
suchen. Zuerst und vor Allem die GUte {THchtigkeit). 
Charaktcrdarstellung wird dann vorhajiden sein, wenn, wie 
achon gesagt,"") die Rede oder die HantUung eine so oder 
so bestimmte Absicht bekundet; der Charakter Ist ein 
gnter, wenn die Absicht eine gute ist. Der Charakter 
lumn bei jeder Slenschenklasse gut sein; es giebt ja auch 
ein gute» Weib und einen guten Sclavenj obschon der 
Charakter dca Weibes vielleicht tiefer steht, der 
Sclaven aber Überhaupt niecMg ist. "'') Zweitens die j 
gemeeseiilieit ; es ist z. B. der Charakter eines Tapfec 
z^war gut (tüchtig), aber für ein Weib ist es nieht i 
messen, tapfer oder schrecldich zu sein. Drittens 
Naturtreiie; denn dies ist noch etwas Anderes, als ( 
ObM'akter, wie wir sagten, als einen guten und an^ 
messenen darznstellen. "**) Viertens die Oleichmässigkeit; 
ancl wenn auch etwa die darzustellende Person schwankend 
war und einen derartigen Charakter dem Dichter zur 
Daratelhmg darbot, so muss doch die ÜQgleichmässigkrfi 
Belbet stets eine gleichmXssige sein. Ein nicht 
d^ Zusammenhang gebotener Fall von Schlechtigkeit Hei 
Charakters ist der Menelans im „Orest", von dem IJnpaf 
eenden, nicht Angemessenen, das Klagelied des Odyssent 
in der Scylla und die Rede der Melanippe, von der I" 
gleicbmässigkeit die (Iphigenie in der) „Iphlgeule auf A 
wo ilir Flehen ihrem spKteren Vorhalten gar nicht gleicht.* 

Man muae aber bei den Charakteren ebenaowold, i 
in der Composition der Fabel, immer «ach Nothwendig 
keit oder doch Walirsnheinlichkeit streben, so daas i 
bAb6 der Nothwendigkiiit oder Wahrscheinlichkeit ein 
Solches sage oder thue, und gemäss dei 
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Tfendi^keit vier WuLrachoinliclikeit Diesefr iiaili .letticD 
[geBcbelie. Nim Ist offenbar, daaa auch ilie Lüsung d«ft | 
Knotens Htx Fabel aus der Fabol seibat liervotgi^hen J 
, nnJ nirlit ao erfolgen darf, wie iii iler ,Meilea''"'\jÄ 
rcll die Maschüie, mid wie in der [„Iliaa"] („Ipliigenie''>j I 
Ke Begcbenlieiten bei der Abführt lierbeigefUlui: werdeu;^)X 
3 GiSttermasrliinerie tai^t nur flir das, was aiisstii-liaUf'J 
Ber Handlung liegt, der Vorzeit angehört, imd 
^ensi'hen nicht gowusst werden kann, «der der Zukus^ 
md der Voraussage und Verkündigung bedai-f, denn 
Ottern sclmjiben wir ja Allwissenheit zu^ in den J 
!d)enlieilen aelbat aber darf nidits Vernnnftwidrigea (Ctr I 
tHrliches) eein, und wenn ja, ao muss e» ausserhalb dBT^J 
liegen, wie in dem „Oeilipiis" des S'tphüld09."f*)j 
Da aber die Traglldie Kaehbildung Besserer ist, die A 
A uns Gewohnliclio Überragen, so ninsB man es ebeusu hal-J 
^ wie die guten Maler, die, indem sie die EigentiilimlieL 
»it der Gestalt wiedergeben, unbeschadet der Aehnlidikei; 
im. So mnsB auch der Dichter, indem er Zom 
Btllthige und Leichtsinnige imd Andere, die derartig 
"IHiarakterfehler haben, darstellt, dieselben lu eben <lieaa 
•ihrem Oharakter veredeln, in der Art, wie Agathouc 
llomer in AchÜleH ein Beispiel dos schwer beugsamen. 9 
sinus dargestellt haben. 

Hierauf muss man a<diten unil dazu auch . 
was sich auf die mit der Dielituug nothweudig veirn 

Ueatandtiieile der siiiufHUigen Darstellmig b 
ßenn auch in Bezug auf sie kann man vielfaeh 
toch ist hierüber ansreichend in d 
uDrtersuchungen gehandelt worden, "^j 

Cap. tfi. (14&4'' Itl.) Was die Erkennung e 
bben gesagt worden. Von den Ai-ten der Krkef 
die erste luid am wenigsten kunatgemSeae, 
r die Dichter, weil aiu das Bessere nicht zu err 
inCgen, zumeist anwenden, die durch KennzeiehM^ 
^itteite. Es giebt Iheils angeborene KennzeiclKKU,. 
1. B. „der Krdentsprossenen Lanzenraal", "der die KBIfirotiv] 
I dem „Thyestes" des ICarltinoa, theils erworbeufl,.j 




•iieae letzicreu sind wiederum tlieils leibliplje, wii.' Farben, 
theils äussere, wiu HalsbSiidei' und wie die Wanne in der 
„TjTO.'- '*) Man kann niui aber doeli auch voii solclien 
Keichea einen besBeren oder achlecbteren Gebi-awcb machen, 
wlo 2. B. Odyeseus au der Narbe auf eine andere Weise 
von 3er Wärterin, als von den Hirten erkannt wird; 
iinkttiiBtlerischer nämlich ist der Gebrauch der GenuseeicUeii 
bei -abBichtUoIier Selbstbekundung und in ähnlichen Pü- 
len, besser, wenn er au eine ScliicksalsweudaDg geinillpft 
ist,~ wie bei dem Bade. '*) Die zweite Ait von Erkenuiiu- 
gen besteht in eulchun, die der Uickter maclit, die üben 
darum anci unkllnatleriäch eind, wie z. B. Orestea in 
der „Iphigenie" kund giebt, dass er Orestto sei; sie 
ntbnlich bekundet eich durch den Brief, er aber sagt 
es aelbst, was doch nur der Wille des Dichter* und 
nicht der Gang der EreigniBae trhoincht. Somit greuat 
dieser Fehler an den voriiui bezeichneten aii , da ja 
Oi'eBtes ebensowohl auch irgeod welche Keniiz eichen 
hatte an sich tragen können. Ferner liefert ein Beispiel 
die „Stimme des Gewebea" in dem „Tereus" des Soplio- 
klee. ""*) Diu dritte Art der Erkennungen geschieht mil- 
tels des Auftauchens von Erinnei-ungen, indem Jemand 
beim Anblick einer Sache Empfindungen SuBsert, wie in 
den „Oypriem" des Dikfiogenea dmch das Webien beim 
Anblick des Gemäldes, und iu der Alcinoua-Erzäbluug bei 
Homer durch die Thränen, in welche beim Genaug zar 
Cither Odysaeiis in Folge der Fjrinnenmg ausbricht, di* ' 
Sriceiuiung ei-folgt. ") Die vierte Art ist dio Erkennung 
ntttela eines Scidnasee', wie k. B. in den OJiogphoren: 
ein mir Aehnlicher ist Inerher gekommen; mir ähnlich ist 
tun Orestes; also ist Orest gekommeu, und bei dem So- 
plliet«» Poiyeidos die Erkennung des Orest durch Iphlge- 
liK)f denn es i^t wahi^cheinlieh, daas Oreat schlosü, aetne 
Schwester gei geopfert worden und so begegne es auch ; 
ikm geopfert zu werden; ferner die Erkennung in dem i 
^Ty^euB*" des Tbeodektea auf tlraud des Wortes: 
kam^ tun einen Sohn zu Ünden und muaa nun selbst mn- \ 
kommen, und die Erkennung in den „Phiuiden", 
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Francu beim j^blick de« Ortes auf Ihr Sctiickeil I 
n: hier eol llmcii VüibUngt mi sterben, ileon luer*! 
[den eio aiicli ausgesetzt worden ; zu dieser Klasae gcliSi 

au einen Fehhchlitss dee zu Erkennenden ge-M 
ilYe Erkeuiiiing, wie in dtjm „Tnigbuten Odysseus:" 
bieint, der Aadcrc vcnle den Bogen keimen, de» Difsei 
Ibli niemala gcseJien liat, nnd macht daher den Fehl- 
BltiBs, als ob Jener ihn im demselben erkennen werdsj^ 
j bcBte aller Erltennungen ist die ans dem fJaiige^^^ 
fcigniase selbst, indem das Ueberrasehende ans ^""^ 
Bieinlieiiem entspringt, wie x. B. in dem „Oedi 
' I ßophokloB, und so auch in der „Iphigenie", 

waliTscIie inlieh ist, dass sie einen Brief i 
bjscbte; denn nur solche Erkennungen erfolgen - 
»liebig erdiehtete Zeichen, wie dies die HalsbSnder a ' 
den zweiten Rang aber nehmen die Erkennungen ■ 
fiiuee SehliiBses ein. 

Cjip. 17. (14ä5*22.) Man musa bei der Coi^ 
tion der Fabeln^") und auch bei der mitwirkenden Daa 
lang dureli den spraeblichen Ansdruek so vei 
man sich Alles möglichst vor das Ange treten lässt; 
so wird man, indem mau den klarsten Blick gowin 
wäre man bei den Ereignissen selbst zugegen, das J 
messene finden, und es werden auch leichte Widei 
so am wenigHten verborgen bleiben. Dies aeigt f 
dem, was dem Karkinos zum Vorwurf gemacht 
sein Am]iliiaraos batte den Tempel verlassen , di6s | 
(dem Diditer?» vor der Btilmendaratellnng unbemefld 
der Buhne aber fiel ex mit dem Stück diurh, weSl 
ZuBchauer darüber nnwillig wurden. 

Savh Mi.1glichkeit mnsB der Dichter auch 
mit arbeiten, dass er sich in ilie Stimmungen i 
dnversetzt; denn am ilberKeugendsten stellen kraflt 
gleichen Natur diejenigen dar, welche die betreffenflef 
Kble selbst hegen: der Eri-egte stellt den ErregtebJ 
. Zorn Ergriffene den Zürnenden am wahrsten 
ilie Dichtkunst Sache theils des mit ntA " 
Öick Begabten, tbeils des EnthUHiastischen; deni 
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totere versetzt sich leicht in mÄiieherlei Affccte, der 
rsfere aber hat die Gabe der Krlorscliung. *^') 

Uer Dichter rausa aus den schon geetalteteii Fabeln, 
dem er sie auch selbst wieder gestaltet, den allgemei- 
m Inhalt heraiiBheben, danii auf Grund hiervon die ein- 
%k,«tt. Acte bilden nnd die Fabel erweitern. 
/ Die Betraditiing dea allgemeinen Inhalts liegt z. B. 
I der Iphigenienfabel in Folgendem, Ein Mädchen sollte 
npfert werden, war aber den Opferem, ohne dass sie er- 
hren, wie es gescliehen sei, entrückt worden; in ein 
ideres Land versetzt, nach dessen Gesetz alle Fremden 
im Gotte geopfert werden miissteu, hatte sie dort diese 
iesterliche Function zii Üben. Eine Zeit lang später ge- 
bati e», dass der Bruder. der PrieBterin dorthin kam. 
IS welcliem Grunde dies geschah — weil nSmUch der 
>tt Ihm den Orakelaprucli gegeben hatte, er solle dortfiin 
heu, — liegt ausserhalb des Allgemeinen, und zu welchem 
veck, auch das liegt ausserhalb der Fabel. Hingekom- 
an und eip-ifl'en, sollte er geopfert werden; da gab er 
ind, wer er sei, sei es iu der Weise, wie Euripides ea 
»teilt oder wie Polyeidos, bei welchem Oiest der Wahr- 
lieinlielikeit gemfisa sagt, so müsse denn, wie einst nun 
5 BchwCBter, nun auch er geopfert werden, und daran 
lüpfte sich die Rettung. Hiemach erst muss der Dichter 
Q Handlung an bestimmte Namen kntipfen nnd auf 
■und derselben die Fabel erweiternd dnrciftihren, dabei 
er Sorge tragen, dass die eingeillgteu Thetle dazn gc- 
rig seien, wie z. B. im „Ürest" der Wahnsinn, von 
m er ei^riffen wurde, und die Itettung mittels der 
Idigeuden Heilung von demselben. In den Dramen 
ifeD die Eptsodien nicht lunfangreich sein; das Epos 
gegen gewinnt Länge durch dieselben. Es ist ja die 
jiel der Odyssee kurz; Jemand war viele Jahre von 
intim Hause abwesend, wurde von dem Meeresgott 
rt(ctgehalteu , und war schliesslich ohne Gefiihrten ; 
terdess stand es in seinem Han^e so, dase von Hitnnem, 
i eich um seine Gattin bewarben, sein Besitz verzehrt 
ä Leben seines Sühncs bedroht wurde: er selbst 
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aller k»nimt, mu^hdom er viele Drangsale enliüdet ti*tj 
KurUek, giübt kumi, wer er sui, gi'eift au, geht selbsff 
gtUcklidi &V& dem Kampfe lierror und veruichtot seiam 
Feiude. Das ist die Sache; daa üebrige sind erweitenw" 
Zntliateu. 

Cap. 18. (1455'' -24.) Bei einer jeden TragaSi 
int ilie ScliUrzung und die L'Jsuug des Knotens zu unl 
HcJteideii. Was ausserlialb liegt und oft ^*) attch ^ 
TUcU dessen, was der Handlung seibat angehört, Ist 
SeJiUrguug, das nbiige die Lösung. Ich verstehe i 
äcLUrzitng den Verlauf vom Anfang bis zu der Begt 
licit hin, auB welcher der Uebergang zun» üeil oder 1 
heil entspringt, unter der Lösung den Verlauf von dio 
Begebenheit bis zum Sclilusß, wie z. B. im „LjTi" 
des Theodektes die Sehlh^ung aus den Vorereignisaeo II 
der Ergreifung des Kindes tuid der (Hinwegflllirung 1 
steht, die LUaiuig aber aus den Begebenheiten ¥! 
ÄDBcliuldigung des Mordes bis zum Schluss. '*^] 

(l-15ö''32.) Es giebt rier Arten der TragöS 
denn eben so \iele ArtPU des Mythus sind .ja aueU^ 
gegeben worden:***) die verwickelte, deren Geas 
verlauf auf Schieksals wen düng und Erkennung beruht, , 
eiufaiibe, die ohjie ScLicksaU wen düng und Erkennung ii 
die patbeliscbe, wie die den Ajas und den Ixion b^ra^ 
deTi Tragiidien, die etldsehe (charakterzeiohnonde), 
die Phtbiotinnen und der Peleus. Das Miraculilse j 
wie die -l'borkideu," der ^.Pimnetheus" 
Btelbingen aus dem Hades, (tragt nioht den tragischen £ 
rnkter ?). ***) Man miiss nun streben , wo niüglich i 
Vorzüge zu vereinigen, wenn das aber nicht angeht, » 
die -wichtigsten luid meisten, zumal bei der Iteiitigen i 
billigen Kritik, die, nachdem sich in Bezug ; 
Jeden Bestandtliell •*) der Tragödie Dichter auageiseidl , 
liaben, von dem Einzelnen verlangt, dasa er den eigi 
iLUmlichen Vorzug eines jeden derselben Überbiete. 

(1450' 7.1 Eine Tiagüdie ist als mit einer an 
itlentisch oder von ihr Teraohieden zu bezeichnen i 
uidils anderm so sehr, wie nach der Fabel, d. 



I ttbii nod die riugüdir. 

, üb ili* Sc-itfimmg imd LUmm^ dte Ktit't<-DS in B«^ 
I die nlmliclie ist. '*'"i Mrle Di^-hur, di*- gat acfaHr* 
I fC««!! sclilecbt: es mBsBen aber immer bride AsC- 
BR Wviltig; werden. 

(14.'iG* 10.1 Man mnss dea IVftrr« Ofspcn ***^ m- 
kik sein mid äie TragPdic ni' ' lion 

lige utiiehen; eiiiach nenne irJi ] :■-. 

wenn Jemund die ganze Fabel ■ lüa 

tindiehKte. In dem Epos t:i'v __ ^ _. -ja« 

lg« difl ThcUo den «n^nesseBeu L'uii^g. üt <l<ai Dn- 
i aber wird der erwartele Erfolg paiii vfrfeliH, Die« 
Undet sich dailmrb, <Uss a)!e Dmiiuiriki :-. ■■'■IJn- die 
itörnng lliiiios tiacti dem vnlleii 1 . Ur- 

ledl, imd nielrt, «it Eliripide«, . ke 

heilt baben. oder den NioU-Jl- ■ -.\a- 

Umfange, und mit deoiüelben n In«, 

jchalten haben, entweder dar*-l - n-ht 

en HfliCsI! gi?winnen, wie ja aucl- -t-a 

lers willen diirrlitiel, sl' -viu 'i-r 

eU der Scliicitsalswenilii --u- 

tioa mit bewmiilening'- '-r- 

fren wi;;<-'ii. M-,-,r;nir -■■ ..i;:t- 



<U- 



i>ir»dit^inüdi ut. in weli-Jien jigallina 
' iieinlieh, Jaw VieW i;»)»n die Wnlir- 



etwa« Be««erG9r al» wenn nun Hn 
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UesprScb uder oinoii gmiKeu Act ans tria&m Drutiia 
.iQilereH oinfUgte? 

(Cap. 16.?) 

C^ IK. (1456» 33.) Nachdem wir nun von i 
V 3Ud6raa De atandth eilen bureita gfiUanSoII haben, ist i 
' Über den spraclilicben Auadiuok und die Oredankenbililtd 
KU reden. Das auf die Gedankenbilduiig BezUgUJ' 
aber mögB in der Öclirift über die Rhetorik, in deren ti 
t)iet es mehr, ala liierlier, gehürt, sein Stelle finden. 
ist aber etwas Gedaukenmässiges alles dae, was mittels jfl 
Rede bewerkstelligt werden miiBS, nHmlich tbeila das ] 
weisen und Widerlegen, theils die Erregung von GefU 
*ie Mitleid, Furcht, Zorn und almlichen, femer das Her 
rufe» von Hochachätzung und Geringachtung. Offdl 
Bind in dem nümlicben Sinne auch die Begebenlieitei 
gestalten, wenn erzielt werden soll, dass Mitleiderrej 
des, Schreckliclies, Grosses, Wiiln'echeinliches in der 1 
gBdJe liege; aber es bestellt <ltbei der Unterschied, 
das durdi die Begebenheiten Erzielte nicht durch 
mng vermittelt wird, das durch die Rede Erzielfi 
von dem Redenden und vermöge der Rede bewern 
wird; denn was wHi'e dabei die Aufgabe 
den, wenn das Nümllclie sich aiieli ohne die Rede i 
ergäbe? ^) 

(1456'' 8.) In Bctrefl' dea spraciiliclieu 
dmckfi bilden ein Object der Betrachtung die Modft| 
len desselben. Diese aber lu kennen, alwi 
was liefeld und was Wunsch und Anssage lind Di'o) 
und Frage imd Antwort aei, und was es sonst noch I 
artiges geben mag, ist Sache der Sdiauspielerkunat ( 
clamirkunst) und dessen, der die Theorie derselben i 
hat. Denn mag der Dicliter diese Modalitäten kea 
oder nicht kennen, es kann sicii fllr ihn dai-aii kein T 
knüpfen, der irgendwie der Beachtung werth wäre, 
wird glauben, daaa das wii'klicli fehlerhaft sd, 
Protagoras tadelt, indem er sagt, der Dichter der ' 
flSingc, Göttin, den Zorn" befehle, während er 
ffflHscIi ZU äusaem glaube; denn es sei ja die AuEft 
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etwaa zu tliun oder zu unterlasse», ein Befehl. 1 
gehen demgemilae auf dieses Thema ala einer] 
idem Theorie und nicht der Poetik augehürig liier I 
iolit ein.»') 

Cap. 20. (1456*1' 20.) Die Theile des Gesammt-^ 
Igebietes des s]>rachUchon ÄlTsdnicks 'l^) sind folgende: 
Lsnt, 8ylb6, Bindewort, Neunwort, Ana sage wort , Glied- 
wort, Flesionaform, Wortverbindung. "*) 

Der Laut (das Spracbelemeat) ist ein unzerlegbarer _ 
Ton, jedoch nicht ein jeglicher, aondem nur ein solclier, 1 
woraus ein verständliches Tongefllge werden kann; denn I 
CS giebt auch hei den Thieren unaerlegbaiT. Töne, wovon J 
ich docJi keinen einen Laat nenne. Die Laute sind UieilB ] 
Vocale, theils Halhvoeale, theila stumme. Der VmbI ist e 
Laut, der, ohne Anlegung (der Zunge) gebildet, einen hör- 1 
baren Tun bat (z. B. A und 0?); der llalbvocal ist ein Laut,! 
äta; unter Anlegimg (der Ziuige) gebildet, einen bürbarenl 
Tod hat, z. B. ä mul R; der stumme Laut ist ein Laut, dei^j 
unter Anlegung (der Zungel gebildet, zwar (llr sich allein I 
keinen Ton hat, zusammen mit solchen aber, die einen Ton I 
haben, hörbar wird, z. B. G und D. Die Laute unter- f 
aabeiden sich von einander naolt den Mundsteltungen undi 
nach den Orten (wo sie gebildet werden) und nach der 
Dichtheit und DUnne (des Hauchesj nnd nach der LSnge 
und Kürze, fenior darnach, ob der Ton ein hoher oder 
tiefer oder mittlerer iat. Die Specialbeti'acbtung dieser _ 
TJnterachiede muss den Metrikem Überlassen bleiben. 

Die Sylbe ist ein Lautgebilde, das (fUr sich) keiiiel 
Bedeutung hat, bestellend »us einem stummen und einem 1 
{fUr sich) hilrbaren Laut; denn Or bildet schon ohne das 
A eine Sylbe, und aucli mit dem A, nSmUeh Gra, "•) 
Jedoch die Theorie der Sylbe iat gteiclifall» eine Aufgabe 
der Uetrik. 

Das Bindewort ist ein (für bIcIi) imbcdeutsamea Lanf- 
gebilde, welches mehrere (t'Ur aieh) bedeutsame Worte eu 
9^Mm Gesammtausdruck zwar nicht nothwendig rBTschmel- 
Btti Viaat, aber diese VerechmelKUiig derselben auch. «.v^b^J 
Mildert, Und welclies aeine natoxg«TQä&^«, %\)Ä«i wv ^wr 
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Anfang oder liem Ende oiler aucli inmitten eines Satzei 
hat , über nicht passeiid am Anfang einpM für eiel 
allein iu Betracbt kommeiiden Satzes stellen kann, 
zwar, allerdinga, aber. Oder ein imbedeiitaaiues Laut 
biläe, welcbes Anfang oder Enfc oiler Ordnung 
Satzes bekniidet. Das Glicdwort ist eui nnbedentss 
Lautgebilde, welches geeignet ist, aus mehreren 'mehr i 
einem) bedeutsamen Worten einen bedeutsamen tieeai 
ausdi'Uek zu machen, wie z. B. das ^iim~ imd das „11^^ 
und die Übrigen von gleicher Art, ^"J Das NennvQ 
(ftnmen) ist ein zusammengesetzt«» Lantgebilde, wel^lK 
etwas bezeichnet, aber ohne die Zeit mitzubezeichnon, IQ 
w<iv(in kein Theil fiii- sich etwas bezeichnet; in döD 1 
zwei Worten znsammer gesetzten machen wir von der t 
delttung, welche die Bestandthcile haben, keinen Gebrw 
wie K. B. in dem Wm-te Theodor (der von Gott Gegebbü 
der Bestaudthell äm^av (Gabe) nicht fUr sich in BeCr^ 
kommt. Das Anssagewort (Zeitwort, Verb) ist ein 
Bammengesetztes Lautgebilde, welches etwas bezeic] 
niid dabei ilie Zeit mitbezeichnet, yivvon aber, wie 
dem Nennwort, kein Theil ftlr sich etwad be^eicdtDC 
„Mensch' oder „weiss" bezeichnet das Wann nicht i 
„geht" oder „ist gegangen" aber bezeichnet die Zeit i 
jenes die gegenwärtige, dieses die vergangene. 

Flexionafoi-m des Nennworts oder Zeitworta ist t 
die Unterscheidung nach dem „Wessen" und flWem" 
so fort, theils die nach der Einzahl nnd Melirzahl, i 
Meuacheu oder Mensch, theils <Ue nach den Mod^itStG 
wie Frage oder Befehl, wonach z. B. „ging er?" 
„gehl" Flexion sformen des Verbuma sind. 

Die Wortverbindimg ist ein zusaminengesetztes l 
gebUde, welphes etwas bezeichnet, und welches Theile i 
wovon einige fllr wich etwas bezeichnen; es besteht ntj 
jede Wort\'erbindung aus Aussageworten imd NennwoÄ 
eoodem eine Wortverbindimg kann, wie z. B. die Daf 
tion det< Menschen, oline Zeitwort sein; einen Beätandtli 
aber, der (l'llr sieh) etwas bezeichnet, muss sie stets häbti 
wie z. B, Kleou in dorn Satze _Klcon geht". EineWoBi 



ist einheitlich in zweierlei Sinne, entweder | 
'rm!)ge der Kinheit dea Bezeichneten, 
Definition des Menschen, oder vermögö einer J 
Lg von Mehrerem, wie z. B. die Ilias eine Ein-| 
ih VorknKpfiuig ist. "") 
Cap. 21. (1457" 31.) Die Worte sind theits 
fach, — damnter verstehe ich solche, die keine Theile ] 
baben, welche schon für «ich etwas bedeuten, z. B, Erde, I 
— theile aus zwei Theilen znaaniniengeaetzt , wovon 
weder der eine fllr sich ein bedentsames Wort, der andere 
fHr sich ein nn bedeutsame 9 ist, — innerhalb des zusam- 
mengesetzten Worts bilden dieselben Ireilich nicht ludn- 
eia bedentsames nud ein nnbedeutsames Wort, — oder I 
beide fUr sieh bedentsame Worte; anch kann ein Wort 1 
aas drei oder vier Theilen znaammengeselzt sein oder 1 
«e noch mehrei-en, wie die meisten Prachtwarte, z. 
(dfif phantastische Name) Hcrmokiü'kosanthos. 

Jedes W(irt ist entweder ein gewilhnlichea oder ( 
fix^ndartiges oder eine Metapher odi^r ein Schmuekwort 
oder ein nengebüdetes oder ein erweitertes oder verkürz- 
tes oder umgeändertes Wort, Unter einem gewöhnhcheu 
Wort veratehe ich ein solches, das im allgemeinen Ge- 
1»ranoh iat, unter einem fremilartigen (einer „Ülotte") ein 
bei Anderen Übliches, so dass offenbar das nämliche Wort 
beides nein kann, nur nicht fOr die NSmlicheo; so ist 
JE. B." alyvvov (Wnrfspiesa) bei den Cyprlem ein gewöhn- 
liches, bei nns ein fremdartiges Wort (ein FrovinzialismuB). ' 
Eine Metapher ist die üebertragnng eines Wortes, dessen 
gewtJhnticbe ISedentimg eine andere ist, entweder von der 
Gattung auf die Art, oder von der Art auf die Gattung, 
o4«r von der Art. auf die Art oder nach der Proportion. 
Eine Üebertragnng von der Gattimg auf ilie Art findet 
rtatt, wenn z. B. gesagt wird: „Dort ruht mir das 
nebiff;" denn im Änkerjtlatz sein ist eine Art des Kuhens. 
PTon der Art auf die Gattung: „schon lausende von edlen 
FHuteu hat Odysseus verrichtet;" denn die Taugende sind 
[Viele, und der Dichter gebrancht hier jenen Ausdruck in 
viele."*") Von der Art auf die Art: nnut 
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dem Enso dx3 Leben wegsolidpfent] " nnd „mit dem nav 
wUstiicbeii Brze ■wpgacLüoiJend;* hier steht wegsohnoii 
Btatt äcliöpfeii, dort ecliOpfen statt wegBchnciaen ; tei 
sind Artuu dea Wegiielimo.ns, ™) Eine Proportion beate 
wenn sich das Zweite zum Erat4jn verliält, wie das Vi« 
lum Dritten; dann kann man statt des Zweiten das Vie 
ijder statt des Vierten das Zweite setzen, und znwei 
fligt mau nocli die Angabe des Gegenstandes hinza, 
WQlchem dasjenige, statt dessen man den übertragei 
Ausdruck einsetzt, in Beziehnng steht. Es verhält i 
K. B. der Becher zmn Dionysos so, wie der Sehild s 
Ares; daher kann man den Becher den Schild des Sic 
SOS nennen nnd den Bchild den Becher des Area. 
Oder: wie das Aller zimi Leben, so verl^lt sieh 
Abend znm Tage; also kann man den Abend das A 
des Tages nennen und das Alter den Abend des Lei 
oder, wie Empedokles sagt, den Niedergang des Lebi 
In einigen Fsilen giebt es kein Wort fUi das propoi 
nale Glied; aber die Ausdrucks weiss ist doch von gleii 
Art; so heisat z. B. das Fruchtkom ausstreuen ,8% 
&ber für das Ausstreuen des Strahls durch ^e Sonne g 
PS kein besonderes Wort; doch vorhält sicli dies 
Sonne so wie das Säen zu dem, der das Fmchtkom ; 
streut, wesahatb eich sagen lässt „säend den gottgeadu 
nen Str^l." Man kann von dieser Art des llbertra^ 
Ausdrucks ancli noch eine andere Anwendung mad 
man kann nämlich, indem man das Andersartige t>eil 
mgleich etwas vim dem DaÄUgehßrigen absprechen, 
wenn man z, B. den Schild Becher nennt, aber n 

Becher desArea, sondern weinlosen Becher Neugebi 

ist der Ausdruck, der überhaupt niclit von Andern 
braucht, sondern von dem Dichter selbst geschaETeii i 
den ist; einige Ausdilicke nämücti, die bei Dichtem ] 
kommen, scheinen solche zu sein, wie iq'vüye? (Sproft 
fUr die HBnier irad ä^^ii^Q (Beter) flii- den Priester.l 
Erweitert ist ein Wort, wenn ein Vocal in üim verlXnj 
oder eine Sylbe eingefügt, verkürzt, wenn etwas von 
weggenommen worden ist; ein Beispiel für die Erweitei 
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Bf statt nöXfoig und JTij iiji.«' Jeoi statt fftjltüloVf 
Verkllrzung xpt und Sm, und öip in |Wtff j-ireras 

kore^uii' öi^. "") Eine Uiuänderung findet statt, wenn 
-ITlieil des Wortes weggelassen, ein anderev neu ge- 
Itlet wird, wie z. B. wenn rfcgtregö* statt 6i^wv ge- 
gt wird in dem Ausdruck ^e^cteffQV xaiä fia^r. "*ä) 

Jedes Nennwort ist ferner ein MnHculinum oder eiu 
imininum oder ein Neutrum. Masculina Bind i^e, welche (?) 
if TP oder Q <odet Si und auf die mit s zusammengesetz- 
n 'Buchstaben, nämlicli tf; und |, auflgclien, Feminina 
e, welche auf die stets langen Vocale, d. h. auf ij und tu, 
id unter den mittelzeifigen auf (ein langes) a ausgehen. 
>iiiit ist die Zahl der Luute, auf welche MascuHna und.... 
jminin 3 ausgehe n, die gleiche, da ja der Ausgang auf 1^ und 

mit dem auf a identisch ist. Auf einen stummen Laut 
fnta) gellt kein Nennwort aus, auch nicht auf eineu der 
tetst kurzen Vocale ( e oder ), Auf t gehen nur 3 
IS, /tilt, itü/ifUj niTitQi, auf v fUnf (.nwv, vänv, 
WVj (Jogf, nOiv), anf diese Laute und ausserdem auf 

und S <und a und gehen die Neutra aus. "") 

Cap. 22. (1458" 18.) Der spi-achUche Ausdi-uck ist 
it, wenn er deutlich und doch nicht niedrig ist. Am 
iutliclisten ist derselbe bei durchgängigem Oebraucli der 
twUhnlichen Worte, aber dann ist er auch niedrig, wie 

B. die Dichtung desKleophon und die desSthenelos.'"^) 
''Urdevoll und das Gemeine Yenneidend wird er durch 
m Gebrauch uugewöhuliclier Worte; zu diesen gehört 
iS Fremdartige (die „Glotte") und die Metapher und 
e Erweitei'ung und überhaupt alles vom Gewohnlichen 
bleichende. Nimmt aber Jemand nur üngewöboliohea 

Beine Dichtung auf, so entsteht entweder Bäthselh^es 
ter Sprachwidriges, das Eratere bei lauter Metaphern, 
LS Ändere bei lauter fremdartigen Ausdrucken (Glotten: 
fÖTinzialismen, Archaismen). Denn darin liegt das Wesen 
H Kathsels, dasH man UnvereinbajeR zuaarameufUgt und 
>di von Wirklichem redet; dies geht nicht an, wenn 
an imr im fiigentlichen Sinn gebrauchte Worte mit ein- 
rerbindet, wohl aber beim Gebrauch von Metaphern, 



wie wenn man sagt: „Eitlen erbüclcl' ich, de? ^^7^*^ 
Fcner anklebte dem Andorn" '"*) und dergleichen, '"^i*^ 
Fremdardgea macht den Ausdruck spraeli widrig,**^'™ 
mnaB man von dieaeti Kormeu nur in einer gew^'^ 
Weise Gebrauch machfti: dass der Auadrnck nicht nieÖ 
nnd vulgär sei, wird man dnreh den fremdartigen 
llbertragenen und geachmUckten Aasdmck nnd die i 
angegebenen Formen bewirken; dasB er aber deutlich S 
duich die gewöhnlichen Worte, Gar niclit wen^ t' 
tragen dazn, dasa der Anadruck, ohne uudentLcb sii i 
den, das Gemeine vermeide, die Erweiterungen nnd "Vf 
kflrzungen und l'mbildangen der Worte bei; denn 
Auffallende, welches durch die Abweichung vom GewS] 
liehen entfiteht, wird Entfernung vom Gemeinen, die ( 
meinachaft mit dem Gewohnten aber Deutlichkeit 
Folge haben. Daher ißt der Tadel ein verfehlter, 
Einige gegen diese Redeweise richten, die den Diot 
verspotten, wie der alte Euklides, der meint, es sei V 
Knnst, zu dichten, wenn als erlaubt gelle, nseh Bdlel 
8U dehnen; er legt den Spott in die Redeform sei 
(durch SylbenyerlSngerung) hinein: „Den Epiohares I 
ich nach Marathon hin spazieren" und „er begoliret 
nicht nach jenes Tollkopfs Nieswurz." '**) PreiB 
giebt es eine lächerliche Weiae der Anwendung diet 
Mittels; indess Maasslosigkeit kann glcicii §ehr bei i 
TheÜen (der poetischen Rede) vorkommen; — der Erfi) 
wSre ja der gleiche, wenn Jemand Metaphern und Aren 
artige Auadrlicke und die anderen Auadriickaarten i 
send mid in Lachen erregender Art anwendete; — 
chcn Vorzug aber die angemessene Anwemlimg Vbrl«i| 
kann man in der epischen Dichtung leiclit erkeiincD, 
dem man die Worte in daa Metrum bringt. At 
bei dem freradartigeu und abertragenen Anadruck und i 
anderen Formen kann naan dadurch, dasa man ntalt { 
selben die gewöhnlichen Worte eiuaetict, die Walirhelt \ 
Gesagten erkennen, wie z. B. der nümliche jajnb'iHn 
Vers bei AeschyluB und Euripides, nachdem der Lefeß 
nur Ein Wort darin durch ein and<!res, das eigen!"' 






• . ^ 



maia aucli in der Prosa gehrauclien kann: aolobs 
ÄUBwjr dem gewöhnlichen Wort der melaphoriscJie mn 

(1459» 15.) Ueher die Tragödie und dup^kj 
dein tiaehbilcknde Daratellnng sei hiermit genug gj^ 

fap. 23, (145» M7.) Bei dev metrisclien Ka 
bitduU}( iD oi'zälileiidei' Form abri- i^f kt-j 
man die Fabel wie in der Tragödie :\in' i-'nn- II 
grUuden mnss, und zwar auf eine ciulipilln ln', ein 
bildende und in sich gescldoBsene Hanilltiiif:, dvi: Aiifai 
Mitte und Ende Jiat, damit sie, gleich einem einlieitiicl 
und Tollstüudigen Organismue, die Uirem Wesen 
»precbende Lust bereite, und das» die CumpoBition i 
den Cliaraktev der Ci«B('hieh[serzähInng tragen darf. 
welolier man sidi nicht an die Einheit der Handlilug 
den kann, sondern alleg das mittlieÜen mues, was £ 
Zeit augcl)!<rt hat und in dieser Einen oder Mehrere 
traf, wobei es zufiillig ist, ob das Einn mit dem Am 
In einer inneren Verliindung stellt oder uiclit. Denn 
va derselben Zeit die Seeschlaebt bei Salamis und 
KAin[ir der Karthaginienser auf Sicilien erfolgte, die ta 
Beziehung auf ein und dasselbe /.iel batten, so 
der Zeitfolge nach mitunter Eins mit dem Andern verl 
den, ohne da^s doch Beiden auf Ein gemoinsames 
sich bezieht. Nun veriShrt — man kann wuhl hi 
die grosse Mehrzahl der Dichter ebenso. Darum i 
wie wir Hclion oben sagten, """j anch in diesem Betr 
Homer neben den Andern mit Reelit als ein bßwunderm 
würdiger Dichter erscheinen, denn er hat selbst den f 
ler zu vei-raeiden f^nwuRst, den gesanimten Krieg, der i 
ein Ganzes ist, das Anfang und Ende bat, zum (iej 
stände seiner Dichtung zu machen; die Darstellung i 
selben wäre nHmlich allzu gross tmd unUberaiclitlich 
worden, oder, falls das richtige Maase des Umfa 
tingehalten worden wäre, allzu verwickelt durch bl 
Mannigfaltigkeit; er hat vielmehi- eine Theilhandluiig 1 
ausgehoben, aber vielea von dem auf den' Krieg Ba 
liehen eingesclialtet (zu Epiaodien verwendet), wie er i 
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dnrch den Schiffskatalog uniJ andere Episodien seine Dich- 
tung ei-weitert. Die Anderen dagegen nelimen in ihrej 
Diclitimg auf, was Einer Person oder Einer Zeit oder 1 
Giner vieltheiiigen Handlung aiigebürt, wie z. B. der Ver- ] 
ftseer des „cyprisehen Gedichts" und der der „kleinen 
IliaB;" "") demgemSss läset sich aus der ^Iliaa'" und 
„Odyaaee" je eine Tragödie bilden oder höchstens je 
zwei, aua dem „cyprischen Gedicht" aber Wele, und &U3 
der „kleinen lliaa" mehr als acht, insbesondere ein 
„Wftffenstreit", ein „Philoktet", „Neoptolemiis", „Eurypy- 
Iob", ein „Odysseus als Bettler", „Lakonerinnen", eine 
nZerBtoniug Iliums" und eine „Heimfahrt ", aufb ein 
nSinon" und „Troerinneii." "') 

Cap. 24. (1459*' 8.) Die epiedie Dichtung ninsa 
ferner die nämlichen Arten liahen, wie die Tragödie; 
sie muäs nämlich entweder ebifach oder verwickelt 
oder charakterzeiehnend (ethisch) oder Darstellung eines i 
schweren Leidens (pathetisch) sein. Audi die Thelle 
rolissen mit Ausnahme der Musik und des TheatraliBchen 
die nämlichen sein, (und die acbünate Gestalt der Fabel 
Iflt in ihr die nBmliche,?) denn es bedarf dazu der Schick- 
sal Bwenduugen nnd Erkennungen und der leidvullen Er- 
eigniase; ferner mitss es in ihr (nach den nämlichen Ge- 
setzen?) um die Gedankenbildung und den sprachlichen 
Ausdruck wohl stellen. Dieses alles findet sich bei Homer 
ztiersi und in vollbefriedigender Art: von seinen beiden 
Dichtungen ist die Ilias einfach und pathetisch, dii* 
Odyssee verwickelt, da sie ganz auf Erkennung benilit, 
und etliisch; zudem hat er auch im gprachlichon Ausdruck 
und in der Gedankenbildung alle Anderen ttbertroli'en. 

(1459'' 17.) Die epische Dichtung unterscheidet sich 
aber von der tragischen in dem Umfang der Compunitioii 
and im Metrum. Als Maass des Umfangs reicht das be- 
iwts angegebene zu,"*) dass man den Anfang und das 
^Baäe zuBammen zu libersclmnen vermöge. Dieser Korde- 
nmg möchte wohl dann gentigt werden, wenn die Com- 
pOSitioncn kürzer, als die alten, und ungefähr so lang 
tiaä, wie die Tragödien zusamnaengenommen, welche zu 
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I Kioer AnftHlLrniig mil einander zusammeiigeBtetlt zn 
p den pflegen.'") Zur Erweitenrng des L'infauga 
[ sich die epische Diuhtimg weit mehr, als die tragiBcä 
J weil in dieser nicht mehreres {jlciclizeitig (jeecliehene äat^ 
l^atellt werden kiinn, aitndem nur das, was auf äff! 
■JBlUme diircli die handelnden Personen getlian wird, Wj^ 
Twogegen im Epos, weil es die ErziÜiIungsfomi hat, 1 ' " 
■ gleichzeitig Vi>l]zogeue dargestellt werden kann, il 
Fvelcbee, falls es wirklich zur Fahel geliört, ilie Iä(S 

1 Kraft gewinnt; das Epos besitzt hierin einen Yorsng, 
P^uroh den es pi'arfitvoller wird und dem Uilrenden J>J»- 
' wediselimg gewährt in der Aufeinanderfolge ungleioV 
artiger Abschnitte; denn der Gleichartigkeit W 
welche rasch süttigt., fallen leicht Tragödien duroli. Da 
fUr heroische Dichttmg angemessene Metmni wnrde iwK 
I die Erfahrung gefunden; wollte Jemand in einem ander 
r Metrum (ider mittels einer Verbindung mchrei'or Metr 
t ttrzSlilend darsteUeii, so wllrde das als impasgend Küi 
Ifallen; denn das heroische Metnim (der Hexameter) 
I unter allen Metrie da>4 ruhigste und kraftvollste, und eb« 
pdanim ISsst dasselbe auch Eumeist Jen Gebrauch 
I fremd artigen und übertragenen Anadrücken ku; die epi» 
T Darstellmig bat ja etwas tlber das MaasB der Übrig« 
I lUnaiisgeheudes. Das jarohiBche Metrnni nnd der (fit 
[ eiiStsche] 'IVtrsmieter haben dafregeii etwas zur Bewegan; 
I fassendes, ii9nilich dieaer ziira Tana, Jenoa :iiun Handeln 
LloUend« aber wKre eine MUchnng von Metris, wie li«t 
lutiaromou, ahsiirrl. Darum hat denn auch Niemand, ein» 
I mnfengreiche epische CocnpuBition in eiin-m andern Mq 
iViim, als dem heroischen, gedichtet;, sondera die Nal 
T (selbst lehrt uns, wie gesagt, das angemessene Metn 
[ .zuertlieileu. 

Wie der Dichter in der epischen Daratelltu^ verfÜ 
KTen mliBse, das bat Homt'i-, der ja auch in so inauct 
uulem Lob verdient, unter den Dichtem allein tj^ 
[fifkannt. Der Dichter niuss n£mliGh selbst so wei)} 
Kitglieh reden; denn sofern er dies thut, ahmte 
kigfiitlich nadi. Nun treten die anderen Dichter^ 
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das E|K>3 liin(Iuri?li selbstredend atif und stellen 
Woniges und selten naciialHneiiii <lar; er ilagegeil läBst 
nac.li kürzer Vorrede sofort eiueii Msinn oder ein Weib 
oder eine andere Gestalt auftreten, und so, d^ss dii:se!l>et) 
alle niclit charakterlos süiil, sondern bestimmte Cbaraktnro 
haheo. 

Auch in die ti-agisdie Diclitimg muss Wunderbares 
eingelien; das Veraunitwidrige aber, worauf zumeist das 
Wunderbare beruht, darf tueJu' in dem Epos vorkommen, 
weil man bei demselben nicht anf den Handelnden Idn- 
schant; es wUi-de ja die Darstellung der Verfolgrui^ liek- 
tor's, "5) aul' die Bilhne gebracJit, Laclieu eiTegeu: die 
Krieger sollen atill stehen, und iiieht verfolgen, indem er 
(Achilles) durch seinen Wink es ihnen verbietet; im Epos 
aber übersieht man dies. Das Wunderbare vernimmt mau 
mit Lust, was sich dadurch bekundet, dass durchgängig 
difl Erzälder gunstbuhlend es hinzusetzen pflegen. Wie 
man es aber machen muss Unwahres vorzutragen, tlits 
hat zumeist Homer auch als Vorbild fUr Ajidere gezeigt. 
Es wird nämlidi ein Feblechas« angewendet. Wenn, 
falls A ist oder geschieht, auch B ist oder geschieht, »o 
meinen die Menschen, wenn B ist, so sei oder geschehe 
itnnh A; das ist aber falsch. Man mnss dalier, wenn A 
linwirklicli ist, B aber unter der Vorauasetziing, dass A 
sei, nothwendig sein oder geschehen sein mnss, B niiter- 
wähnen; deun wissen wir, dass B wirklich ist, so bildet 
dann unsere Seele den Trugschluss, dasit auch A sei. Ein 
B^piel hiertlir lue st steh aus der Badescene entneh- 
loeii. "•) Man miiHB Unmögliches, falls lUsselbe walir- 
tichelnlich ist, aolehem Möglichen, welclies unglaublich ist, 
TOrziehen. Die Dichtungen dart' man nielit so gestalten, 
dass sie vernunftwidrige Thoile enthalten; man muss da- 
bin streben, das« sie, wo mCgüch, gar nichts der Ver- 
«nnß Widerstreitendes haben; geht das nicht an, so liege 
dasselbe ausserhalb der Darstellung, wie z. B. dass 
Ottlipus nicht gewusst liahe, wie Laios unigekomiuen sei, 
Hnd nicht innerhalb der Handlung selbst, wie in der 
„Elektra" der Bericht vint den pjthischen Spielun oder 
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in den „Myaiern" dtT von Tegea bis nach Mysien etiiD 
ziirtlckgeiegte Weg. Die Ausrede, ohne daa wtirde i 
Fabel nicht bestehen kJJnnen, ist lächerlich; denn m 
miisB sich VOD vom herein itie Fabel nicht derartig | 
stalten; hat man aber solches hineingelegt, bo muas m 
dabei ao verfahren, wie selbst etwas Verminftwidrig 
noch auf die vemnnftgemäaaere Weise zulässig zu iHS 
scheinen mag; würde ja z. B. in der „Odysseä" -ffli 
Vernunftwidrige bei der Aussetzung an'a Land, wenn eh 
schlechter Dicliter ea dargestellt hätte, als unertrSglic 
hervortreten; nun aber überdeckt es der Dichter durc 
die anderen Vorzüge und macht so das Vemunftwidl^ 
angenehm. ""') Auf den Anadruck musB man besoadei 
in den Partien Mühe verwenden, die ohne wesentliche 
Inhalt und weder charakterzeichnend, noch gedunkenbfl 
sind; denn eine all zn glänzende Diction verdeckt wiederti 
Charaktere und Gedanken. 

Cap. 25. (14£)0* 6.) Ana wie vielen und was j 
Gesichtspunkten eich Probleme und Lösungen anfatt 
le« lassen, lilsst sieh auf folgende Weise erkennen, 
der Dichter nachahmend darstellt, gleich wie ein Mali 
oder ein Bildhauer, so miisa er nothwendig eins dies 
drei Btticko nachbilden: entweder die Dinge f 
waren oder sind, oder so, wie man aagt, da«B sie seit 
nud wie sie ku sein acheinen, oder so, wie aie sein sollte 
Dies aber wird dai-gestellt in einfacher Rede oder aQ< 
mittels fremdartiger und übertragener Auadrlloke nnd < 
giebt ja ilbeihaupt mancherlei Modificationen des An 
drucka, deren Gebrauch wir den Dichtem zugestehe: 
Ausserdem kommt in Betraeht, dass die poetische Ric] 
tigkeil nicht mit der politischen Richtigkeit oder mit i 
Richtigkeit nach den Normen irgend einer anderen Kim 
identisch ist. Bei der Dichtung aelbst giebt es zweier 
Fehler: die einen betreffen sie als aolehe, die andere 
nur aceidentiell. Die Unfähigkeit, dasjenige nachzubildeg 
dessen Nachbildung sie sich vorgesetzt hat, ist der Fei 
1er der Dichtimg als solcher; wenn aber darum, weil i 
sich nicht in richtiger Weise da« Ziel setzte, boim' 



etwa ein mit beiden Füseeu zur recliten Seite zugleii-li 
auaschreiteudes Pferd oder etwas nach den Regeln der 
betreffenden Kiinst, z. B. der Heilkuuat oder einer 
andern Kunat , Felilerhaftes tJarzustc^Uen untemalUB, 
irgendwie Unmögliches dargeatellt worden ist, ao ist 
äer Felder nur ein accidentieller. Demgemäss miias mau 
die Vorwürfe, die bei der ATifstelluug von Pniblemen 
gegen Dichtwerke gerichtet zu werden ptli'geu, ans diesei) 
Gesichtsi)unkten betrachten nnd zu ewtkrSt'ten anfJieB..« 
Zaerst: e» ist solches dargestellt worden, was nach der l 
gerade daiaiif bezüglichen Kiuiat iinmtigüch ist. Das iat 
ein Fehler; aber das Verfalireu ist gi rechtfertigt, w 
die Dichtung dadurch ihr eigenes Ziel eiTcicht; das Ziel ' 
DÜmlich wird, wie gesagt, *"*j dann erreicht, wenn man . 
dtufh' jenes Mittel die ßeene selbst oder eine andere 
ergreifender macht; ein Seispiel hierfiir liefert die Ver- 
folgung des Hektor; liess sich aber das Ziel entweder in 
hühereni oder Joch in (niclit?J geringcrem Maasee aach 
unter Einhaltung der Kegeln der betreffenden Kunst er- 
reichen, BO ist das Verfalu-en ungerechtfertigt; (k^nn es 
rausa, wo möglioli, gar nicht gefehlt werden. Ferner 
(iat auch dann an fragen): wogegen Ist verstoBsen wor- 
den? Oegcn die Gesetze der Diclitkunat selbst oder gegen - 
die öesetze von irgend etwas Accidentiellemt' Der Feldor I 
ist nämhch geringer in dem Fall, wenn der Darsteller nicht 
gewnsüt hat, dass die Hirsehlcuh ohne Geweih ist, sb J 
wenn er da«, was er darstellen woUt«, nicht ericennbac.^ 
gezeichnet hat. AVenu femer der Vorwurf gemacJit wird, 
das Dargestellte entspreclie niclil der Wirklichkeit, eo.ist 
der Einwurf dahin zu beantworten: aher vielleicht dem, 
was sein sollte, wie auch Sophokles sagte, er slcUe dip ' 
Personen in einem solchen Charakter dar, in welchem der 
Sichter sie erscheinen lassen mliase, Euri]iiiles dagegen 
ia^iiiem solchen, wie sie ilm wirklich zu tragen pWegen.'*") 
Wenn aber in keiner von beiden Weisen gedichtet wor- 
flea ist, so doch der Sage gemäss, wie z. B. das auf die 
Qttttcr QezQgliclie; denn vielleicht wird darllber weder 
daa Bessei'o, noch auch das der Wirklichkeit üeraKsse 
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^, sondern ea mag damit so stehen, wie Xennplia- 
'") glaubt; allein man sagt eben so. Anderes aber 
ist üwar nirJit das Bessere, hat jedoch tliatsächlich Htfttt- 
gefunden, wie z. B. das Über die Waffen Gesagte; '"'' 
gerade empor von der unteren Spitze dea Scliaftfla — ; 
ragten die Lanze»; denn so hielt man ea damala, wjq 
dieser Brauch noch hente bei den lllyriom besieht, 
muas aber, wenu in Frage kommt, ob etwas anf^ 
löhUclie Weise von einer der Personen gesagt otWT H 
than sei, iiidit bloss iu Betracht ziehen, ob das OeSisne 
oder Gesagte an aicli selbst gut oder sohlecht sei, SOB^ 
dem ancli, in Beüiig anf wen, wann, zu wessen tiuiutflii 
nad zu weleheni Zweck jene Peraon handelt oder redet, 
wie etwa um der Erlaiigiiug eines grijssereu Gutes o5w 
Vermeidinig eines gröaaeren üebels willen. Andere Ein- 
vr'äiie muss man dureli Erwägung des aprachliclien Aua- 
dnicka lieben, z. lt. durch Ajin^une eines tremdartigen 
Ausdrucks (einer Olotte) an der Stelle '"") ovQijai 
(liv n^vsTov (die Mäuler zuerst), wo vielleicht lüclit di4| 
Maiilthiere, sondern die Wächter zu verstehen sind, odee 
an der Stelle, '*") wo ea vom Dolon heisat: der 
scblechfea Aussehen {eUoi) hatte; vielleicht ist danmte]r{ 
uieht KU veratehn, dass der geaammte Körper imsyiame-' 
triseh gebaut, sondern nnr, djiss das Angesicht hSaslieb' 
war; denn luiler „acliön aussebend' {eveiSig) verstelieHL 
die Kreter: von schöner Üesichtabilduug. Ferner mag^**)! 
Zai^ütif}ov rf« xiqais (bereite den Wein kräftiger!) niclit 
bedeuten -weniger mit Waaaer vermischt," wie fUr Zeeher, 
eond^ni flliiirtigev". Anderes ist metaphoriach gesagt, wiä 
z. B.;'*5) [die Anderen,] (alle?)Götter und Menschen schlief 
die ganze Nacht, wo doeli der Dichter auch aagt: ata i 
das troiache Feld er sehaule, — der Fluten und Pf^" 
Getön; „alle" ist metapliorisch zu nehmen für 
denn die Geaammtheit iat eine Vielheit. Fem 
metaphorisch nu deuten:'*") untJieilliaftig allein; < 
kannteste iat imter dem Einzigen zu verstehen. ~ 
Kinwtlrfe, die sich dnrch richtigere Ausspracbe he 
ae», wie Hippiaa von Thasoa das:"'') iCSofisv (t 
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Si ot (wir geben ihm; — ihm au gebtm) zu rechtfertigi , 
suchte, und'**') %o jue* o^ (ov) xaianv^siai Sfißq^ 
(das anm Theil, — dae nicht — durch Regen anfault). 
ÄndercB lässt sich in'« Reine bringe» durch Trcniiuug, 
wie bei Empedokles: '**•) sterblich *-iirdeii alsbahl, die 
Mber unsterblich erschienen, frtiher Lautres gemischl 
Wieder Anderes durch Unteracheidimg mehrerer mSgUchd 
Beziehnngcn, wie in der Stelle:*^) naefff%^xsvSl rtXi<m 
vv^ (es schwand da» Meiste der Nacht hin ;) denn nlei^ 
kittin zweifach bezogen werden. Nocli Anderes dnrcii i 
Beachtung des Sprachgeh rauch s , vie- z, B, was bei d^ 
MiBchtr^nkeu man „Wein" zu nennen pflege, 
denn Ganymedee „des Zeua Weinschenk" von dem Diel, 
ter genannt wird, '^') obwohl die (Jötter niclit Wein tritj 

ken, oder: wie man Emarbeiter auch die Eisenarbeiter ä 

nennen pflegt, so ist auch wohl au der Stelle '**) ,8dii«- 
rft« von oeuberejtetem Zinn" ein anderes Metall gemeint, 
jedocli dies vielleicht vermöge einer Metapher. Man muas 
aber auch, wenn ein Wort etwas mit einem Widerspruch 
Behaftetes zn bezeiclmen scheint, in Erwägung ziehen, hi 
wie vielfachem Sinn es an der gegebenen Stelle gemom- 
men werden könne, wie z. B. in dem Satze: "^) 
hielt die ebeme Lanze," zn untersnchen ist, in ' 
tachM:,,A£t- "''■" denken lasse, dasB sie dort gehen 
T\^**^ ^sn mu86 erwUgeu. oh an oder so aufxufasse^ 
sei, m geradem Gegensatz zu dem Verfaliren Solcher, 
wie Glaukon'"*) sagt, Eiuiges tliHrichter Weise voran 
setzend, aus ihren willkUrlicben Aufstellungen SchÜiese z 
hen. und al» habe der Dicliter gesagt, was ihnen scbeiuS 
tadeln, was sich nicht mit ihrem Waline vertrRgt. Di 
Btmierkiiiig findet auch in solchen Fällen, wie bei 
Stelle Über den Ikarios, "*) Anwendung. Man pfleg 
nSmücb anzunehmen, £eser sei ein Lacedämomer gewesenj 
Bna ist es unbegreiflich, dass Telemacli bei seinem Au^ 
endialte in LacedKmon nicht mit ihm zusammen trifft. 
Steht aber IJermit vielleicht ao, wie die Kapballetdeii 
aagen: diese behaupten nämlich, Odysseus habe eiu^ 
libier LandsgenoBsinnen geheiratbet, und der Vater derfl 



[ «elben leiase Ikadioa, nielit Ikarios; in Folge des Fehlet« 
I lüior hat der Aiialoas, den man (genommen hat, etwas ächeii^ 

Das Unmögliche in Bezi^ auf die Diolitung i ^^ 
J'Uo Allgpmeineu entweder dadurdi gerechtfertigt werilei^ 
^dass ea das Bessere sei, oder dadurch, dass t 

rShnüchen Meinung entspreche; denn in die Dichtting ii 

)ber das glaubhafte UnmSgiiche, als das unglaubhaffa^ 

Uögliche aufzunehmen, und wenn es uumüglich ist, 

69 Bolehe Personen gebe, wie z, B. Zeuxis '^'') sie geoult 

liat, 80 ist KU antworten: aber es ist das Bessere; 

das Bild mnss über die Wirkliehhoit hinausgehen. Durck 

die Sage muss man das Vernunftwidrige (TJnuatUrlicbe) 

■'rechtfertigen, und daneben auch dadurch, dass daseelbä 

l-unter Umständen nicht vernunftwidrig (unnatürlich) a^. 

r^a es walirscheinlicb sei, dasa mitunter auch Unwahr" 

[ 'soheinliches wiriclich geschehe. Enthält das von 

p Dichter Gesagte anscheinend einen Widerspruch, 

L man, wie bei den dialektischen Widerlegungen, in Bctrac 

isiehen, ob diks Nämliciie und oh in Bezug anf das NSmliol 

Innd ob in demselben Sinne bejaht und verneint sei, so dil 

• entweder gegen das rede, was er selbst (ausdrUcklidl^ 

Jaagt, oder gegen ilas, was ein Verständiger dabei 

P' unausgesprochene Voraussetzung denlct. Mit Recht w 

kdie Darstellung von Veraunftwidrigem (UnnatUrliehein 

■fund von Charakterschlechtigkeit dem Dichter zum Vorv 

[gemacht, wenn dasselbe ihm nicht unvermeidbar war i 

Bim zu nichts dient, wie das Vernunftwidrige (Unnatfl 

Riebe) liei Euripidoa in dem Anftreten des Aegena und di 

Charakterschlechtigkeit des Menelaos im , Orestes." '^'J. 

Anschuldigungen werden hiernach gegen Dichtun{ 
aus fUnf Gesichtspunkten gerichtet: Unmöglichkeit, 
nunltwidrigkeit , Schädlichkeit, Widerapruch , Verlet 
technischer Gesetze; die Gesichtspunkte fUr die Beoh 
gnngen aber sind die angegebenen: die Zahl dei^eUi 

BWÜU'. l3Hj 

Oap. 2G. (lilil** '26.) Ob die epische Darstti 
aer sei, als die tragische, lohnt sich wohl z> 
[• suchen, üt die feinere Darstellung die bessere, 



«ine jede nm 90 feiner, je mehr sie dem tie6c)iiii»(.'k der 
Beaaeren «^ntepricht, so ist offenbar die, welclie AUea 
Daclialunt, gar zu imfein; denn ala ob die Zuschauer nicbta j 
Tersteben wUrden, was nicht auadrlicklicb mit (]ai-geBtelU.| 
sei, vollziehen Stümper viele Bewegungen, wie die sebleeU- 
ton PlBtenbKaer sich mnherwerfen, wenn der ÜiskiiB-Wurf 
dsi^eatellf, und ihrem FUlirec am Gewände zerren, werni 
die „Scylla" geepieit werden soll. Die Tragödie trügt 
nun (nagen Sinige) eben den Oiarakter (der alles wieder- 
gebenden Darstellung}, welchen die früheren Scliauapieier 
dorn Spiele der spätem vorzuwerfen pflegten, wie nament- 
lich Mynuiskoa deu Kallippides wegen dessen stark über- 
treibeuder Darstellung einen Afi'eu nannte, und die gleiche 
Ansidit hegte man aucli Über (dvn Sebauspieler) Pinda- 
rt». "") Wie diese sich zu Jenen verhalten, so verhält 
-aieb die geeammte tragische Kuiiat selbst zu der epischen 
IMcbtimg: diese letztere ist, sagen Einige, filr gebildete Be- 
trachter bestimmt, welche der ach auapieleri sehen Liestaltung 
nicht bedürfen, die tragische Darstellung ahei' flii' unge- 
bildete; die gröbere Darstellung ist nun aber offenbar die 
schlechtere. Zu entgegnen ist Jedoch erstena, dasa die 
Anschuldigni^ nicht die Dichtkunst, sondern die Schan- 
«pielerkunet trifft; mau kann ja auch dem rhapsodischen 
Vortrag (einea Epoa) zu viele sichtbare Zeichen beifügen, 
■waa SoflistrafoB that, und ebensn auch dem Gesang, was 
der Opuntier Mnaaitheoa tbat.'**) Zweitens, es ist nicht 
jegliche Bewegnng verwerflich, da ja auch der Tanz es 
lüatit ist, sondern nur die der StUmper, wie es dem Kal- 
lippidea zum Vorwurf gemacht worden ist und jetzt Ande- 
ren voi-geworfen wird, dass sie keine edelgesinnten Frauen 
dareustellen wissen. Femer, die Tragödie erfUllt Uire 
Aufgabe auch ohne sciianspieleriBche Action, ebenso wie 
4ift episciic Dichtung; denn duifih das Lesen wird offen- 
Iwr, von welchem Werthe sie «ei; ist sie nun im Uebri- 
JlfiB besser, so braucht ilir das von Jenen Getadeltö 
nieht nothwendig anzuhaften. Hie ist aber besser, da sie 
alle Beatandtheile des Eposi'*') mit diesem tbeilt, — sie 
kann ja sogar auch des epischen VersmaAsaea sich be- 
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dicQen, — Tmd d« bei ihr aU üiu nicht unbetrSphtüdl 
Bestiuiiltheil die niiisilcalische und schaDspielemobe Da 
Btelliing lunzafeoinmt, woilureb der GenusB am offenbarst! 
bewirkt wird. Zudem liat die tragisiihe Diclitiing 
vollste Deiitliciikeit l>eim Lesi^ti und bei der Aufführung.** 
Ein anderer Vorzug derseibeu ist, daas durch sie bei | 
ringerer Länge die Aufgabe der Nachbildung i 
wird; denn daa Gedrängtere'*^) ist augeiiehmer, iäB i 
mit vielPT Zeit Durchsetzte, worimter ich boIcIms 
stehe, wie, wenn Jemand den Oedipus des Soj^oHe» . 
80 viele Verse bringen wollte, als die Dias bat. " 
ferner jede epische Darstellung weniger streng einheitlifi 
man sieht dies daran, das« sich aus jedem Epos mdnv 
Tragödien machen lassen; bildet also der Epik«r i 
streng einlieitliche Fabel, so musM dieselbe entweili 
wenn sie nSmJich in Khrze dargestellt wird, als etl 
Verstümmeltes ersclieineu, oder als etwas Wä8ßt!ri| 
faDs sie zu der von <^em epischen Metrum gefordoj 
Länge ausgespounen wird; andernfalls ist die KachbUdl 
episodisch, nämlich aus mehreren Handlungen zuaa 
gesetzt, wie ja die llias nnd auch die Odyssee 
solche Theile hat, tlie auch au sich selbst schon eiji 
beträchtlichen Umfang haben, obachon diese Gedl 
möglichst gut und, so sehr es angeht, als DarBteUum 
«iner einheitlichen Handlung gestaltet sind. Wenn 
in allen diesen Beziehungen die Tragödie den Vorzog'] 
und dazu noch in der Erfüllung der Kunstaufeabe, '***) , 
man muBs ja nicht jegliche Lust von ^osen 
ttugsartcn erwarten, sondern die angegebene, — j 
es offenbar, dass sie besser als das Gpos ist, i 
mehr das Ziel erreicht. 

(1462** 15.) So viel Über die Tragödie 
Epos, über iiir Wesen und ihre Arten und TheileM 
deren Anzahl und Unterschiede, Ober die Ürsachä 
welchen das Erreirhen und Verfehlen der Aufgabe J 
und über die Anschuldigungen und deren Widerlegu n 
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') Aristotelea verstebt unter dem der Nutur der Sache ' 
nftcb EirstOQ (tt^üidv ifvaet) das Frincipiellc ; er pllegt davon 
das filMuis Eiste (nQ^nnr n^oi 7/iä«} ZU natCTacheiden. welohsf 
das Einzelne, sinalich Wahrnehmbare ist; jenes ^ilt ihm a' 
das an sich Erkenubarere, dieses als dos (Huiangliob) ftir t" 
Erkennbarere. Von dem uns naher Liegenden filhrt zu d._ 
aa sieb Früheren hin der iiiialytiBche (inductive) ErkeiintiiisS'^4 
weg; das synthetische (deductive) Verfahren dagegen ist äüd 
AuBgebeu von dem au sich Ersten und die Ableitung des Bo^fl 
.dingtäu aus demselben. Jenes ist die Erkenntulaa it posterio^^ 
(t/OB dem In der Wirklichkeit Späteren und Bedingten), dieser 
• die Bricenntnias a priori (aus dem in dci Wirklichkeit Frtlfaerel 
^nid Bedingenden) in dem alten, uuentetollten Sinn diese 
Weirte, Ariatot«Iea will alao hier von dem an sich Ersten aiU 
gehen, d. h. zuerat das (alles Einzelne bedingende) allgemeim _ 
West-n der Dichtkunst (upd der Kunst überhaupt) bestimmoiL.l 

'i Durch den Begriff der Nacliahraung oder nachbildeudeüi 1 
Dars^Uung Uu«iiri;i charakterisirt Aristoteles in Uebercin- M 
atimmung mitPlato die Kunst im engereu .Sinne dieaes WortB^J| 
die heute sitgenMint^j ireie oder schöne Knust, im Ünforsohicde^ 
von der nlitzliehen Kunst, welche letztere praktischen Zwecken 
dient und, wie Arist Phj-aik II, 8 sagt, das von der Natni , 
naToIIctidet Gelassene ergänzt. Es gieht eine Musik, die, ob-. 
«oiutn sie auch eine Nachbildung (den Ausdruck von GefQhlniil 
nnfl Begchmngen) enthält, doch vorwiegend gewissen priik- T 
tit^CD Zwecken dient, z. B. der Anngung der Kampflust; ' 
d^r TieJIeieht die Einschräukung „grSsstenthcils" bei dem 
HOtQQ- und Citherspiel. Aristoteles hat bei der kUustlorischen 
„KwÄtdunnDg" nicht eine sclavische NachbUdnug des Einselacn 
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im Äuge, aondcm eine Dursteüung, welobc diis Wcapn 
Gesetz kut Srsulieiiiung bringt. Eine solclie ist mir mQ^, 
WD mit dor Kraft der lärkeniituiBs dio Kraft der Phant 
vordnigt ist; ilii« letztere Bedingaug ist jedoch mehr cua, 
modenieii, als von der antiken Äesthetik hervorgehoben i 
deit. Die Wisse na cUaft erkennt das Wesen und UeaetR' 
soldtes, in der Form dei- Allgemeinheit, in ahsttacto, d..!!») 
gelöst von den individuellen Besonderheiten ; die Kunst " 
stellt dasselbe in concreto dar, d. h. in der Form eil 
vidualiairteu Gebildes (in welchem das Allgomeine sidL___ 
sam verkörpert] und hieran kunpft sich nicht bloss wne äl 
retisohe Beletarung, sondern ein ToUes, unsere Erkonntnie^, 
unser Gemütta mit gleicher Unmittelbarkeit erfaBSOBdea 
erleben, das eine Erweiterung des Eigenlebens ist; ad 
ret^ohiedenen Arten der dargestellten Objecto knüpfea ' 
änsbeaoodcre verschicdeue Arten von Gemhlen, die iä; 
empiSngliohen Betrachter angeregt werden, zur volleöj 
bUdung und endlich zum naturgemäSBen Äbschlaas gwB 
• B. unten Anmerk. 23 und 25, ferner Anmerk. 39—41. ■. -; 
3) Charakter! slrende Nachbildung von Personen liuroV 
berden und Wechaelreden aus dem Stegreif war besonilfli 
Sicilien beim Emdtefest ein sehr beliebtes Spiel, Sori 
aus Syrakus, eine Zeitgenosse des atheniens lachen Dramao 
Euripides, hat zuerr^t durch Auäeichniing solcher Beiten'E 
VersmaasB) diese DarstoUtmgsweise in die Litteratur eingq 
und ihm folgte hierin sein Sobn Xenarch. Diese Aufzeichad 
wurden Mimen (/tluoii genannt. ^ 

♦J Bie „sokratischen Dialoge", welche von mehrewä 
kratikern und mit der grBssten Meisterschaft von Plato vßri 
wurden, dud charakterisircntle Nachbildungen der auf Ueiu^ 
prflfnng (i^roifK) und insbesondere auf dialektische >'erniclSl 
des dünkelhaften ScIi einwissen s und Begründung echten 1^1« 
abzielenden Reden des g« schieb tlichea Sokrates, FHr 9 
hildungeu des realen philoaophischap Wechsel verkehm^ 
diesem selbst an Werth weit nachstehen, erklärt. PIMO 
IKalog Phaedrus) aosdräcklich auch die besten philosnpbi^ 
ächriftwerke; diese verm.Ogen nicht selbst zu „belehren^i^ 
dem nur an den wahrhaft; belehrenden philosophischen y^ga 
verkehr' „wiederzuerinnern'' (etwa aö, wie ein hiatitrtj 
Drama an das dargestellte Ercigniss „wiedererinnert".). . 
philosophische Kampf selbst in allen seinen Phasen lä^ 
Poetische in den „sokratischen Dialogen" ; diese sind Sl 
Inhalt nach philiisophisch, ihrer Form nach aber Drfll 
(Kaohbildungen eines Kampfes heterogener Priucipien aUll 
ander, also einer Handlung), demgemäsa dnrchgiingi^ 'Ttn 
inisebter Natur: das poetische Element ist ihnen wes^fltl 
und ist nielit bloss (wie Einige meinen) „eine schöne tuea 
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eine ^unwescntlicht* pueüache Seit«-; Dialoge, wie PlaWa 
Pmtagorns, Giirgiaa etc, Btellen CJeiStes kämpfe dar nicht wie 
sie zufällig erfolgt sein mügen, aondern echt kttnatierisch iJof ^ 
innern WahrsclieiiilioLli^ oder Nothwendigkeit gemäss («In J 
ä* ^votm, Ariat. Puet. ca|i. 9). A.llerdiugä erlangt in einem 1 
üheil der Dialoge Pl«t«'a dag philosophische Element bereits 
eine Ptävulenz vor der poetischen Form; aber nur in unechten 
Dialogen siakt itiese zvti blossen Verbrämung derniülcktik herab. 

5) Empedoklee, 'der bekannte eioiliache Arzt und Natur- 
philosoph (um 45i) V, Chr.), hat seine Doctrin metrisch (in 
Hexametero) und anch mit dichteriaohem Ausdrack dargesteÜt; 
Allein ein eigens auf wissenschaftticlie liclehning abzielendes 
metriBches Werk ist eben uttch dem wohlbegrün deteu Urtheii 
des Aristoteles nicht ein Dichtwerk im wahren und vollen 
Sinne des Wortes. 

1) Chaeremon, ein Tragiker, dessen Blüthe mit der Zeit 
der Qübnrt des Aristoteles zasammentrifft, verfassTe Stfioke, 
die sich mehr zum Lesen, als zur AufTtihrung- eigneten. Einige 
Bruohstftcko aus denaelbea sind uns bei Athenäus erhalten. 

'] Das selbständige (nicht einer umfassendem Diohtiuig; j 
ei<^f\lgte) Festlicd, wie der Dithj-rambiis (zu Ehren ä 
Bacchus, in der Regel astistrophisoh, mit Flötenspiel), und ä 
Nomus ^^u Ehren des Apollo und Sjiderer Gottheiten, in n.. 
trisdier, aber nicht antistrophischor Form, mit Citherspiei), 
bi-ingt alle jene Kunstraitlel ohne Vertbeilung an die einzelnen 
Partien zur Anwendung, d. h. es hat an jodet Stelle sowohl 
Versvoaaas {Metmm), als auch qualitative Tonordnung (Har- 
monie, bei den Alten fast nur in der melodischen Snoceseion 
der Tflnc). »1s auch zeitliche Ordnung derselben nebst der. 
gleichartigen Ordnung zugehöriger Tanzbewegnngeit (Rhyth- 
miisl. Die Tragödie und Kumödie dagegen bringen zwar im 
Ganzen alle, aber nicht an jeder einzelnen Stelle alle jene 
Kunstniittel zur Anwendang, nJimlich in den dialogischen Par- 
tien nur die metrische Hede, in den lyrischen aber (den Chor- 
gcB&ngen) daKu noch die beiden anderen, eo dass die Mittel 
Kuirit filfos verwendet werden, d. h. ein jedes derselben da, 
wo ea an die Reihe kommt (mitunter einzein, mitunter aueh 
mit den audem zugleich). 

') Polygnot aus Thasoa, seit 4C3 v, Chr. in Athen einge- 
blli^crt, hat sich in der Darstellung grosser und edler Objeote. 
wie des Kampfes bei Maralbon und der Besiegung Troja'a, 
«HBgezeichuet. Dionysiiie ans Kolophon war sein Zeitgenosse. 
'Pansen, der zur Zeit des Dichters Äristophanes lebte, malte ' 
kontische Figuren. Aristoteles liebt die Vcrgleichung von 
Formen der Dichtung mit Formen der Malerei. 

■) Eleöphou wird als TragGdiendichterj auch als Vecfaseer 
«iuee Dialogs nach der Art der platonischen erwähnt. Ai'istoteles 




BChreibt ihm (unten, Cap. 21') i 

Kedeweise «n. HegemoD ans Thasos bat epische . .. 
■oati^he Parodien gedicbtet; aeine „üigantcnachlacht*' wiii_ 
in Athen gerade an ilem Ta^^e gegebne ala dort die NachriÜ 
TOO der Niederlage der nsteh Sicilien gesandten Streitm«^ 
eintraf. Der Komiker Nik>ich«res war ein Zeitgenoase i 
Nebenbnbler des Aristophanus. 

10} Timotheus aus Uilet (446—357) hat u. a. einen Nimitac 
„die Perser" und einen Dithyrambus der Cyclop"" gediebMt,' 
sein Zeitgenosse Philoxetius aus Cytnera {435—380) ^fn^ 
Dithyrambus, in welchem er den sicilischen Gcwaltherracher 
Dionysiua I. (der in Syrakus 406—367 v. Chr. regierte) BBter 
der Person des Cyotopen Polyphemiia verspottete, und, wia wir 
nach dieser aristotelischen Steile annehmen mlisseu, wohl aucb 
ein komisches Festlied „die Perser-*, wenn wirklieh die C 
' j^otnr lli^ita^ das Richtige trifft; es kdnntc statt dessen a 
äer Name eines dritten Dicbters (Argas) hier gestanden halijn 

<■) Die Eintheilungcn der Dichtung nach der Dnratellang 

e und nach den DarstellaugBobieoten pflegeu heute bekam 
iicn so mit einander cotnbinlrt zu werden, dass jene die Warn 
eintheilung bildet (episn)ie, dramatische Diahtnng), diese i 
Untereintheilnng (ernstes und paTedvendcs Epos; Trag'^ 
und Kumödie); Aristoteles dagegen, der iiier beide Eintheilui 
neben eiiumder stellt, macht im Verfolg die, welche anf i 
Charakter des Darstellangsobjectcs gcgrflndet ist, zur Hko.. 
eintheihmg, und die auf die Darsteilangsweise gegrllnflet«" ^ 
Untere inth eil an i;. Was die heute sogenannte lyrische Dioliti 
betrifft, so hat Ariatoteles dieselbe nicht ala eine dritte Hat, 
.art dem Epos und dem Drama GOocdinirt, Die Unterart t 
erzählenden Darstellung, wobei der Erzälilende stets in '"' 
Person redet und niemals eine andere Person redend e 
BCberat bei ihm ei>wohl Lyriaohee (wie auch Plato Rep, p. 39: 

. die Dithyramben hierher rechnet), als auch unvollkoti 

«pische Dichtungen in sich ku befassen. 

>») In Megara, wolnhes wahrend des grüsaton TlieJU dea 
sechsten Jahrhunderts v. Ohr. eine demokratische Verfaaauag; 
hatte, soll um 580 Susarion (indem er die bei der Weinlesfr 
ttblicben Scherze künstlerisch ausbildete), die Komi^die lUh- 
gründet und dieselbe dann auch nach Attika verpflanzt haben. 
Epicharm, nach der gewöhnlichen Angabe aus Kos gebttftig^ 
brachte den gr'Jssten Thetl seines Lebens in Sicilien «I, «t 
er vor der Mitte des fönften Jahrhunderts gestorlien sein vÄHj 
•Der attische KoniiSdiendichter Chionides trat kiir« vor ätHk 
Persorkrlogen auf, und wohl uin dieselbe Zeit auci] Magne». 

") Nach Herodyt'a Angabe waren diese insbesondere i'' 
Sikyouier und die Koriathier (Herod. V, ()7; I. 2^1. 

"1 Durch die Freude am Nachbilden und am Wahrnehn«!^ 



TOD Nactiiiiidungen ist die Kunst iütprlmitpt liediii^ dtueh i 
Freude uii Ilarnionic imd RliytljoiUB (und Reie) &ber das Sf 
dÖBohc der poetisch-mnaisohen EUnste. Dies sind die beia 
UrsBclien. Boi der ersten verbindet Aristoteles niltKeälit, « 
duTQligüngig in seiner Kanstbelraclitniig, die Reßexion auf ü^ 
Duateller mit der ReHesiün aof den enipfäuglicLeu Üetrucl 
dünn in der Weclisel Wirkung Beider tiegt dna Leben der Kuurt 
Di« Freude am Ansohnuen von N&ebbitdiingen fdlirt Aristotete^ 
ebensowohl, wie die Freude an dem Nacfaöildea selbst auf üfflf 
Lerntrieb zurück. Das Lernen ist an sich selbst e ~ 
venu gleich das anhaltende und geordnete, schulmtlfiBii 
nacb der auttdrücklichen Erklfiraog des Aristoteles i 
Instvolles Spiel, sondeni nur eine Anstrengende / 
kann und soll, Aucli die Freude sa der hQclisten i 

KiiDsC JÄt in der Erkenntnisa begründet, aber in d 

ni»s des H'eaens und Gesetzes der dnrgostellten Objeeie, weloM, 
der Eflnstler in der ginolichen Crsclieinung zum anscbsuliche«. 
Auedrudt bringt; vir freuen una das Leben im äpieg«! A0i 
KwBst viederaneikcnnen, Diese tiefere, auch dos Gebikdetstof 
würdige Freude hat Aristoteles keineswegs verkannt, oder hiiil 
Mlg6Eetzt; wenn er aber hier von der etemeatarsten, bindlielg 
sten Form der Freude am Wiedererkennen des Objeete» i 
Bilde redet, so gesobiebt dies darum, wdt es sich an die» 
Stelle eben um die Antiinge, um den psychiscbeu UrspriinH 
und DJclit uni die klinatlprisebe Ußhe der nacbhildendeD Dub 
Stellung handelt, (Ijder dürfen wir vielleicht mit A. Laaauil 
das Lernen, wovon Aristoteles hier redet, in dein tiffetitn SiaiuL 
i^aeu: „Jetzt erat sehe ieb wirklieb, wie das Bing nusgiebH 
eeitdeiu mich derKüusller sehcD lelirt"? Dneli findiit AriBtt)t«la|r 
such Kbet. I, 11, 1371'' 11 das Lernen uui' in dem ,tjchlns^ 
da*8 dieses jenes sei",) 

'») Nämlich derjenige Theil oder die Art, wobei das d 
Zeit Erfilüende in Sylben besteht. Die Zoll kann i 
elao mit irgend einem Inliult erffiilte Zeit gemessen v 
Di« geui'dsete Folge von Zeitabschnitten Qberlianpt ist de| 
KhytWus (das Zeituiaass, nämlich niebt im Sinne der Zeig 
einhcit, duich welche die Messung Vollzügen wird, suadern dq 
gemessenen Zeitabs elinitfe verstanden). Besteht das Zelte; 
ittllende in (sichtbureni rnnzbewegimgen, sc ist der Ehytlitt 
der, welchen AristoteJes den der Gestalten (afifiauX"-: 
aennt; besteht es in (hörbaren) Tönen, so bildet derEhjtL 
fttrcelben zusammen mit der Harmonie {Ui^/iovl") oder da 

äoalitativen Touordnung (der Ordnung der T'ino hinsichtlicT 
iTer Hübe und Tiefe) die inusikaliBcbe Comi>osi(ion , wie nti 
4m Liede Winc) zugebart; besteht es in (hör- und zugleJol 
dtttbaron) Theilco der Hede (des Xoyo^), so orgiebi sich bld 
«ll^lcb der Worte und Siitze der Bbythmna im stjüsiiaebw 



[.■vielleicht eind im Test eiuige Worte ausgefallen, die eine V« 
E Weisung faicrauf cntliielten. 



S Amoerknugen. 

"} Daes (iieac Worte (Tora Anfacg des Capitels aiil oi 
hierhar, Böudem (wie Tbnrot in einer krit. Abhandlung i 
Susemihl in seiner Ausgabe will) in die Mitte, oder (wleV.- 
len in seicen „Beitr. zu Arist. Poet." vennutheti an den Schlos 
dee Capitela gehQren, ist eine ADnahme, die sieb zwar i* 
sofern empfieblt, als der Charakter dieser Worte allerdin^ 
nidit ein historischer, soodeni eio doctrinellcr ist, aber doch 
nicht zn hilligen sein dOrfte, du sich der falsche Ort dersel- 
ben in den CodiceB nicht leicht erkl^en liense, iind da sie an 
der Stelle, wo wir' sie voifiDden, kern eswegv unp na send sindj 
sie bUden (wie auch TeicbmilUer in seinen „Beitr. tni Erklfr- 
rong der Poetik des Arist.", die de» ersten Band seiner „Aristr,! 
ForBchnngen" ausmachen. S, 34 mit Recbt sagt) eine Ein- r 
leitnng zu den nachfolgenden historischen Bemerkungen tiber 
die Kuni'Jdie. 

i-j Nach dem L'rtheil des Aristoteles entspricht nUo ilaB 
Vetfabren des Aristophaues und überhaupt der meisten Dich- 
ter der alten Komödie, welche einiceloe Personen ^ingritTen, 
dem Wesen der Komödie, wie sich dasselbe im Üntetsohieij 
von den alten jambischen Spottliedem gestalten musste, und 
Mierhanpt dem Wesen der Dichtung, die Allgemeine« repriisen- 
tiren soll, weniger, als das der Dichter der äugen, mittleren 
und neueren Komödie nnd einiger der frdbeelen Dichter tier 
dlten, nameitilich des Krate« nnd des Pberekrates, die bereits 
Jener Forderung nachkamen. Doch lässt sich zn Gunsten der 
Diobter der alten KomOdie geltend machen, dass sie unter den 
Namen einzelner bekannten Personen nicht bloss diese selbst, 
Bondeni die ganze dnccL tUeaelben vertretene ffichtnng an- 
griffen, wie a. B. Aristophanea i« den „Wolken" nnter der 
Person des Sokrates die Eichtung der Sophisten. Freilich 
konnte 50 der poetische Charukter mir auf Kosten der Gerech- 
tigkeit gegen die Person gewahrt werden, welcher, nm sie xaai 
Typus zu machen, manches ihr individuell Fremde und ftemd- 
aitige angedichtet wurde, wie insbesondere aoeh Sukrates unter 
di«Ber Ungerechtigkeit eu leiden hatte, der mit den .Sophisten 
iWM die Rcäeitioo auf das Subjective nnd die Selbsthestim- 
mtine aafOnind dieser HeSesion, aber nicht. die iindisiektisohe 
Weise dieser Reflexion, nnd noch weniger mit Anaxagocas die 
Leugniing der Volfcsgütter oder mit einzelnen Sophisten die 
Atuwelflung und Lengnung der Ciottheiten überhaupt theilte. 
' Sie Koniüdie bleibt zwar, da sie Nachbildnug des Gemeinerea j 
Ist) Ihrer Natur gemäss der empirischen Wirklichkeit näher, 
als die Tragödie; aber das Gesetz der typischen Darstollang . 
gilt ftir sie nicht weniger, als flir jene, und ilass die Dichtet J 
der neueren Komödie dies eingesehen haben, bekundet sieb. 1 
nach dem Ürtheil des Aristoteles (vgl. nuten, Cup. !); uuoh>] 
darin, daas sie nicht die Namen bestimmter, der Wirklichkeit^ 



AnmetkuQgea. 

iidet der Volkssage angehörender Personen, i 
von ihnen selbst gewählte Namen (die möglicheren 
aber Aristoteles nicht ausdrücklich sagt, auch charaktft, 
aein können) den Personen in ihren Stücken beilegen-jl 
'■"j An dieser Stelle iät wahrscheinlich eine umti||^ 
Lacke. Die aächstfolgenilen Worte gehören nicht i_ 
' hiRtorischen Daretellnng an, sundem enthalten dn&J 
Specialbetrachtung der Tragödie, des Epus und der |n 
Moleiteude und die Dii^sition des apeciellen TheilaJ 
dende kurze Vergleichung dieser DichtungE&rteD n 
An sie schliesst sich direct der Anfang des aechsteo^ 
an, wo Ariatiiteles die Definition der Tragödie auht^ 
sie aioL ,aua dem Gesagten" ergebe. Wesentliche StU 
eelbon aber ergeben sich „aua dem Gesagten", au «"'' 
erhalten ist, nicht ; also muss Aristoteles in dem a 
Theile mehr gesagt hahen, als uns erhalten ist. 
Felilenden gehört insbesondere eie Lehre von dem V^ 
der Dichtung zu den Äffecten (Gefühlen) , 
schiedenen Arten der Dichtung zu verschiedenen J 
GoiÜhleu, Diese Lehre wird zu Anfang von Cap. t 
bar schon vorausgesetzt; sie wird nicht in den nachfolgei 
Partien gegeben, und die Annahme, dass sie erst in i' 
Aich geftiuden habe, wäre nnstatlhaft, weil eie um ihres 

meinen, alle Art*n der Poesie betreffenden Charakters i 

bereits in dem allgemeinen Theil stehen mnsste. Alao igi | 
nonehmen, dass naob der Lehre von dem VFesen uud i,, 
Ursprung der Poesie ilherhanpt und ihrer Hauptarteit 'i 
Abschnitt über die Wirkung derselben gelolgt sei, d 
t^animt den Anfangsworten der In den siieciellen Theil einleitf 
ileu Beuierlcuiigen, wahrsohL'iiilicIi In Folge des UntergBi 
eines oder einiger Bluttcr aus einem Codex, -weleliem ' 
heute noch verbundenen (mit Einschluss des ältesten ders^M 
A<, d. h. Parisiensis 1741) entstHmnieo, verloren ^egHD| 
ist. (Nicht aas dem Codex A ' selbst, «U in diesem auf ( 
186« <Jap. 4, gegen Ende, bis Uap. 6, Anfang, enthalten i 
Zvs Ergänzung des Fehlenden dient uns einigcrmaasaea i 
WM Aristoteles im achten Boche der Politik über die Wii^ 
gen der Maaik sagt, sofern das Gleiche auch von andei 
Kunstgattungen gilt. Die Husik nnd wohl überhaupt i 
„nachahmende Kunst" kann drei Zwecken dienen. Einer d 
selben ist die sittliche Bildung; diese kann nicht durchs 
Kunst, sondern nur durch gewisse edlere Kunstarten dem X 
Hungsfübigen in so weit zu Theil werden, als sie in (I«r C 
Wohnung liegt, sich zu freuen und äu betrüben über 4 
worüber Ewnde und Betrühnise zu empfinden dem Edlen * 
ziemt. Ein anderer Üweok ist der h^idonische tdie B«w. 
kling von Lusi); Lust empfindet ein Jeder au dem, was aelaq 



läss iat der Edle aiu Eillen, der Unedle um Unc^dle^ 

i unterscheidet hieruuoli die •'li^yoixi {die in der eilä 

} ^Uaßllung der Musee Hegt) und UieTiTÄsse ati^a iErbölun^ 

Die Lust kutlpft sich an die Erregung itntl den naturgemSss? 

Ablauf oder Äbscbluss von GefüHlen : iu diesem Abluuf lieg 

eiiii- diit'i- Wirkung, die reinigende oder Uofreiendo {,katt 

Auia. ^5. 

>^i.-uAiiDte „Einlieit der Zeit", die ulier t _ 
' -i' der Handlung) von principielltir , euuderlk nHj 
:i'r Bedeutung ist; die BeBchrünkung nut' ciiia 
i:ig iM 11(11 ju dem Offenbleiben dejr Bühne wälirend des guL 
zen Stücken begründet. Die Zeit, hin^icbtlicli welcher daf 
Epos tinbpscbränkt ist und auch die Tragüdii- sich nnfUngl 
uoch keine äctirnnken setzt«, kann nicht dii' Zeit der SecitH 
tinn, teap. Auftllhrung seiu.^aobon weit die Ijäu^e des Epofl 
(wie Aiiatuteles selbst Cap. 24. ss^t) einem ttettaetiaohen Haan 
tWterwoireD und keiueawega unbeschräukt ist, vollende &ba 
«lue Tragödie des Thespis oder Phrynichns etc., deren AufFäd 
rilDe achrttnkeolus über mehrere Tage Rieh gedehnt hätte, eU 
Unoiiig ist, lamtü dn Aristoteles bezeugt, dasH an&iigs dP 
Flibeln klein waren, Eä kann also (obscbon TeicbmUller | 
«einen .Ärist. Foracbuiigen" I., Halle 1367, S. IGfl ff. und ] 
«bd. 18<;9, S. XL ff. das Gegenthei3 annimmt) mir die Zeit d . 
duTgestellten Begebenheiten gemeint seiu. Andererseits id 
^mit TeicbmüUer) anzunehmen, dass die Lange (das jn^na«) da 
Ümfiag der Stücke selbst ist; denn Aristoteles redet von dl 
S^ben stets nur in diesem Sinne. Also kann der (durch c 
CoQJUBCtion „weil", ön, bezeichnete) Gedan kenin sammenhanj 
nw dop sein, dasB Aristoteles den Unterschied der Lttng» 
glicht „mlsst", sottdeni) begründet durch die versohiedeot 
KeitdAuer des DargestcUteD. Nicht, xia ob die Länge, 
in Osnzon oder gar auch in den eiuzclueii Partien, dieser Daaq 
«treng proportional wäi-e; denn dass diese Voraus setauid 
falsch, ja th^richt w2re, bedarf niaht erst des Beweises; won 
•1)W wird in der Kegel ein Stück, das sich seinem Inhalt na«" 
Über eine Iveträchtlioh lungere — Lmd zwar nicht dureiigäugL 
leere, mmdem mit Begebeubeiteu erfüllte ^ Zeit hin erstrecli 
Abea liierdurch auch selbst Ijkngec werden. Insbesondere abfl 
kanu die TmgQilie ihrer Natur na«li dnrch die Zeit ihrer Atw 
Jfiliruug mindesteus nicht die Zeit des in ihr Dargestelhd 
dberschreiten, somlern wird im Ganzen eher dahiat^ 
.«araokbiolbcu, sie hat also ein natürliobes Maximum ihres Uvi 
•Änga i»i'n^) soboo vermöge der Einschränkung des DatgeBtel^ 
-fan aaf Einen Tag; das Epos dagegen kann seibat dae i»l 
EilUlr Stunde OeBcbehene, vollends also das in zehn Jahren 
O^MbcIiene durch eine Ersählung wiedergebeo, deren Keoita- 



I tion mehr als Cineo Tilg iu Aaiprncli nimmt; es kann h 
[ länger sein und pflegt lilnger »ii sein, als die Tragödie. 
I ^) Aristoteles erläutert sofort ilarch Epoxegese cliejßnitft 

I Bestaadtlieilc dieser Uefinition, welche nidit schon im " " 
1 reo Izum Theil in den für uns verlorenen Purtiea) i 
' worden sind, d. h. die, welclie den der Tragödie eigentfa ._ 
liehen Schmuck bi'trefTen, olao gomle die mindest weaentUobcM 
Ana den uns erhiilteneu Partien ist die gcnerisohe Bestimn™** 
entnommen worden, dasa die Tragödie (als Knnatwerk { 
hanpt) Nituhbüdiing {/ti/itinti) sei, ferner die speoifisclißn 
stimm imgen , dnss aie (als Dichtung) mitteU einer Rede 6 
stelle, die versah! (.'de neu Arten dea Sehniuckes ziilässt, ' 
sie (ula eniate Dichtung) Ernstea und Edles, und dnaa äie 
dramatische Diobtuüg) durch hudelnd auftretende Persi» 
I darstelle; aneli findet sich don wenigatena eine Andem 
L üLer den Umfang der Handlung. Buchst wahracheiolidi a 
I enthielten die Terloreneu Partien, wie schon bemerkt, die Irf 
1 der Beziehung der Ennst zum GetlihI, insbeaondfire a 
I eine genaue Angabe, was nnter der „Befreiung" (xaftaflo»«) ' 
I Aöecten zu verstehen sei. Politik Vlll, 7, 1341 1> 39 veriw 
I Ariatoteles in der Abliandlung Itber die Dichtkunst (woni 
Iwobl nnr unsere Poetik und nicht, wie Emil Heitz annliu 
I fehlende Partieu der Foh'tik verstanden werden könuen) i 
»die „Eiitbfl.rsis" genauer einzugeben, und beschränkt sieb cb' 

■ indem er bei der Musik drei Wirkungen (die katharüsA. 

■ hedoniBche und sittlich bildende) nnteracheide^ hinsichtlich i 
l kathartiscben Wirkung auf die allgemein gehaltene An^' 

dass durch Anregung gewisser Affecte ( inebesondere ' 

Enthusiasmiia mittels enUiiisiasmirender heiliger Lieder) t 

Befreiung oder Keinigung, eine Erleichterung und Berohigiim 

unter Lustgefühl, gleichsam eine katbartische (reinigende, ^ 

I freiende) Heilung erzielt werde. Die „katbattischo Btilunj 

I aber im medicinischen Sinne beeteht darin, daas Medicamedi, 

■■eingeführt werden, welche selbst zugleich mit dem Störenäei 

K welches durch sie beseitigt werden soll, aus dem KCn' 

twiedei' heraustreten (Problem. A, 41, äS4' 32: 

tinfiifrtei ipiiioria lä «jivroJi« oi'ioic. tctl raliliai tovi 

B'Siesor Analogie gemäss ist die kathartiache Wirkung 9 
■'Bik und dei' Kunst überhaupt die Befreiung von b[ 
^Affecten mittels der Anregung gewisser Affecte: indC 
hangeregte UeRlhl zum naturgemässeu Ablauf oder AU 
eelaagt, lebt es sich selbst (zeitweilig) aus, und V 
^adarch zngleich der Drang, Geflihle der gleichen i 

■ hegen. (aeit(¥eilig) aufgehoben. Die Anregung nnd i 
llauf dea GefUhls erfolgt auf die für den Gebildeten J...„, 
Inesaene und lustvolle Weise dann, wenn dns Kunst.wei^ däj 
I ilii dasselbe geltenden objeotiven Gesetzen entspricht. 



Auuerkaagen, 

Sdle bdcnndtit sieb als sulclies zumeist ia Kampf unij I _. 
duroli ilt^ii Gegen e atz gegen Niederes. D.ilier sind Furcht (DümlidL 
(b'e de jutimn III, 3 427 >' 22 erwähcle Hympathische furclid 
nicht die Furebt uro nns selbst, die als Boiclie aiolitH AesÜioÜi 
piobes ist) und Mitleid die durch die TragiSdie aDsuregendeiL 
Oeflllüe. Nach der (zmtwPÜi^n) Wiedcräufhcfaimg des Affec^ 
fe» ktfnneu wir die Erinnerunt; an denaeltien, wie auch die ge-B 
WßDfiene Grkenntniss und Bildung bewahren; auch die GqJF 
fShJadispoBiCioQ Meibt; tiber wir sind, weil uuwohl di«f 
£rregtbeit des Gefiihls selbst, als auch der Drang sur Ee-[ 
regtheit derartiger tieCQhle mit dem konslgemÄBseu Ab-, 
edilnbs des Stacks nattirgeraSss aufhärtj frei flir andere Fnnn- 
iJonen. — Tyrwhitt deutet: aflectus levaneteshauriri. noiiir.Weit 
(in den VorLandl. der 10. Vers, deutscher Philologen u. Sohulm^ 
BA3«ll?y|«, 8.131—141), und Jae.Bernays (luden Ahh. der liist,- 
pbilog. Ot>sell9cb. zu Breslau, Bd. L, t85B, B. 133—203} haben die 
i;eiri^-hii liehe Deutung der Katharsis als einet Kehügaug oder 
Uttitoning gewisser GefÜLle widerlegt, ■welche weder »u Polit, 
Vlll, n-jch anoh zu Poet. Cap. äg. Ende fT. stimnit, wonichtaaCa 
OJif Beinigun^ einer achlechteu Furcht oder eines aohlec' 
ten Mitleids von unlauteren Bestandtheilen , sondern 
di" AiirefTiiti? und den Ablauf der an Schürzung und LOsun^fl 
,loi K.„,r,.,i^ ■/.'knüpften Gefühle Furcht und Mitleid selbst all^ 

t werden. Aber Bemays' eigene Deutung j 
<lf Entladung der betreffenden GeiilhbäispüBitio-J 

.11. Die jTit&rjiaia. sind, wie am bestimmtcsteitl 
. ll.:f(e seiner „Arist. Studien", Wien 186T1 naoh-J 
gewieam iiiit. nicht die Qeflihlsan lagen sondern die Geffifalafl 
sdlffit, and die nit&avaKi ist die Wegsohaffung derselben öden 
Be&tinug von deuselben, wie bei Plato im Dialog Phaedofl 
p. 69 iiäöitQeK riüv iiilnrüir die Wegscboffiing Abi Lüstc oderl 
dia Befreiung der Seele von denselben ist, bei Pluto freilicb,T 
dft- in acinem „Staat" die Tragödie vei'wirft, die dauerndfiJ 
BefreiaDg durch Nichtanregung, (Vg^l. u. a. m. Vortrag über „die I 
IrfhM des Ariat. von der Kunst", in der „Zeitschrift fiir Philoso- 1 
flphte* nad, Band 60, Halle 1867, S. IG— 391, und zur ßibliugra- 1 
pilie m. Gnmdr. der Gesch. der Philos.I., §50,3. Aufl. S. 172,1 
178 und 273, daüu noch A. Döring f m PhilologTis SXVIL). — I 
Die in der Anregung und dem Ablauf des Gefühls liegend«! 
Lust besteht bei jedem Gefühls Inhalt, mag dieser an sich er- r 
fteBliober oder betrübender Art sein. Aber auch seinem (n- J 
halt nach hat das durch die Tragüdie erweckte GcfUhl als 1 
Hlfgenihl mit dem Edlen etwas Erhebendes und Er&enendes, I 
wie ArisL Rhet. I, 11, 1370" in den KlageEeaangeo neben der 
notier die Lust der Erinnerung um! gleichsam der Vergegen- 
RSrä^QQg dessen findet , .,was Jener gethan habe und was fiir | 
" gewesen sei," 



SrtigQQg I 



''^) Von den soch« Bestaadtheili?a der TragHdie ijU^ i 
fioQia) Bind die Arten [tläii), ia weicht.^ die Trngödie fibeoH 
lerlftllt (die einfache und vnrwiebelte, die ethische und p(( 
tischt? l'ragödie, worüber unten gehandelt wird) wohl zii ufl 
scheiden. Jede Art miisa die sämmtlichen Tbeile haben i 
doch mindestens (scibat wenn eine Tragüdie oline 
(^■araktcrzeichnung oder ohne Reflexionen oder nur KU], 
lUie geeignet ist) die meisten derselben, Audattig iafc ' 
Beziehung der Darstellungsweise nuf die thentratiastw J 
rohrung und die Besehränlcung der Darstelliingsmittufi^ 
den sprachlichen Ausdmclc und das Musikalischtt, da das f 
liebe Aultreten von Schttua|iielecn im Unterschied von hm 
Vorstellung der handelnden Personen bei der Lectüre (. 
«nch als ein Daratellungsinittel (eben so wühl, wie der Taa^t 
Choreuten) gelten sollte. Unter dem. was dargestellt wito^. 
die Handlung, dei CLarakter und die Gedankcnbiklung 3^'"^ 
stehen. 

^ Im Vorangehenden liat Aristoteles zwar die IH 
«olbst aus der Definition abgeleitet, die Reihenfolge abM^ 
welcher er sie zunächst aufzählt, nicht auf die DeGnttSa»^ 
gründet; er hat daa Sinnfälligste vorangestellt, feste Ordu 
aber wonl absichtlich vermieden. Nun aber geht er dazn4 
auch Aber die Rangfolge od(?T Werthordnung auf Grund 4 
der Definition angegebenen Wesens der Trs^ödie zu ontsobt- 

3s) Der Argumentation des Aristot^lea liegt der unaffl 
sprodieno allgemeine Satz zum Grunde, daas die NaelibiM 
dessen, whs in der Wirklichkeit das Höchste Ist, in der I 
tung das Wiclitigste sei. Nun ist aber, seineu ethischen i 
Eipien gemüss, die Glllckseligkeit (liäM/ioria) das letzte i 
bOcbste Ziel, und diese liegt nicht in dem rnhoDden Bt 
trefflicher Eigenschaften, sondern nur in der BethUtigung i 
eelben durch das Bändeln. Also ie\t ihm auch die DarstPll 
des Handelns und dos an das Handeln eebnöpften Ueaok! 
das BDchste in dei' Tragödie. Mau darf jedoch hierbei » 
ausser Acht lassen, daae ihm nur diejenige Darstellung 
Bandelus für itsthetiseh befrieiligend gilt, welche lugleick' 
Charaktere der haudeluden Personen deutlich erkeuuen ]S 
Aristoteles weist der Oharakterdarstclliiiig zwar nur die »yr 
Stella ZU; aber er erklärt sie keineswegs für uaweseiid 
Die Frage, ob etwa das Drama in liiiberem Maasse, als,' 
Epos, zur Cbarakterdaratellun^ geeignet sei, hat Aristutl 
nicht berührt; er scheint in diesem Betracht beide Diohnu 
^nander gleichzustellen, obschon er in anderen Bexielmi 
der Tragüdie entschieden den Vorrang zuerkennt (s. u. Can, 

») tt h. die in (der Definition der Tragüdie als das W« 
derwilben bezeichnete) goschmliokte Nachbildung eloer B« 
lung, woran Furcht und Mitleid sich knilpfcn, Das Wen) 



r Aufgabe wird duroli <lie Composition der Fabel 
i die Fabelbildung, A. h. die (von einem dichtea- 
vollzogene) Zugammennigung vou Vorgängen 
i^auKen ist eben die Nubbilduug einer (der objec- 
Ipchkeit angehörenden oder doch als objectiv wirk- 
en) Handlang. Aristittetes scheint aua der De- 
j" argumentiren, in welcher, ihrer Natnr nach, der 

B BeBtandthei! (Nachahmung, und zwar Naohahmnng 

9r Handlung) der wesentlichste ist, an welchen die übrigen 
I anlehnen. Wer (soweit dies äberbaupt gcBcheben kano) 
en gegen diese hintansetzt, erfllllt etwas von dem, was 
der Aufgabe der Tragödie liegt, aber nicht die Hauptaaf- 
W; wei dagegen gegen das (jeneriscbe Anderes liint- 
etst, erfüllt doch die letztere. Nun ist streitig, wie Acistote- 

dicsoii Gedanken ausgedrückt habe. Der überlieferte Text 
M: itau.au ii ^ i^t toaymUaq l^yor, in den meisten Ausgaben 
r tität der ersten, d. h.* der Aldiniscbeni ist vor n/iiijau die 
[fttion (nü) eingeschoben. Mit dieser conjecturalen Ergän- 
ig iat der Sinn: im einen Falle wird aidit erflillt werdeHi 
t ei^ uns ata die Aufgabe derTriigMie gezeigt bat, wäit 
BT aehon im fmdern Fall. Oboe das aü wäre der Sinn: im 
RnFali geschieht etwas, was (neben Anderem) Aufgabe der 
igfldie ist, weit mehf aber im anderen Fall. — Die Auf- 
\e der Tragüdie nach ihrer specifischen Seite ist die 
M>i}dung von solchem, was Furcht und Mitleid erregt. Viel' 
ht hat Aristoteles hier diese im Auge, die Anwendung des 
Idnicka in Cap. 13 und 26 scheint diese Deutung zu be- 
lUigen; aber derselben steht entgegen, dass in Ca]], ti 
it Ton ^^TH« fo^coai und o^EE^ai Und nicht von derartigen 
^«uraetc. die ßeae ist, auch nicht von selbst klar ist, dass 

Ssndlang zumeist die QefUhle bedingt. Cap. ü Anfang 
3 M> die Aufgabe oder das Werk (i'^yor) des Dichters aus- 
(Meli die einheitliche Darstelluug bezeichnet, imd an eben 
n wird (Jap. 23 die Lust geknöpft. 

iV) Die Farben in dem Gemülde selbst gehören zwar zu 
(SÄtttellunga mitte in; dies hindert aber nicht, dass AristO' 
IS das dnroh die Farbfn, die der Maler anwendet, Naohge- 
tets mit den Charakterpn (wie daa durch die Zeichnung 
ihgebildete mit der Handlung) vergleiebt: die Zeiehnnng 
«t entapricht der Fabel, die Farbengebung selbst der 
«akterdarstellung. Vielleicht gehört der 8aU an eine 
»le Stelle, nüralieh um 10 Zeilen weiter nach oben hin. 

*') Die ülioder diesen GegfiiBaties Bind einerseits die 
tewöise des inuiitten das Staatalebens selbst und möglicher- 
86 dazu ;iueh mittels polilisolier Theorie gebildeten und 
ceadon Slaatsmannea, andererseits die mittels rhetorischer 
■da und Uebungen in den RiietorenBchuleu erlangte Rede- 



kunat (bosonders die gericbtlichei. Mag auch .jenffl 
engeren Beziehnug , ah <liese, zu dem Charakter s^ 
ist doch nur die Vevstandestbütigkeit bei üer Bekoi 
Charakters im Reden, niobt der Charakter aelbat, soä 
in den B«deu bekundet, dL>m Begriff der GedAnkenbid 
ja dem des Charakters nebengeordnet ist) zu gubeiil_ 

") Ist die Darstellung der Handlung das Wichtig« 
nimmt den nächsten Rang nach ilir die des Charakters 6ta,- 
sich in diesem die Richtung dos Strebens und Meidens twlc 
det, welche direct die Handlung selbst bedingt, den dßmidil 
Ibigenden Rang die Gedankenbildung (Reäexion), welclie'i 
mittelbar die Handlnag bedingt. Die nähere oder entfernt 
Beziehung zur Handlung ist das Maasa des Werthes ^( 
Theile, eofem dieselben unter sich verglichen werden; 
alle Btehen, weil sie die Darstellungaobjecte betreffen, I 
flbrigen Theilen voran. Der Gesang und Itberhaupt die 1^ 
kaiische Composition. die gleich der Kede eiu DarBtellon 
mittel ist, steht doch im Rang der Rede nicht gleich, Hä 
Bie nur zur Verschünerung dient, auch fehlen kann und b^ 
bloss gelesenen Tragödie thatsächlich fehlt. Sie nimmt sbet 
Bächste Stelle, also im Ganzen die fünfte ein, weil sie nodtl 
ergetzt, als der (au die Darstellungsweise geknüpfte) Sflbn 
fttr's Auge. Das Fragment, welches Ein Anonymus de od 
dia § 9 flberliefert hat: „die musikalische Composition de 
der Tonkunst an, aus der die zureichenden Fundamentäu! 
zur Betrach^ng derselben zu entnehmen sind", mag (t 
Bernays' Vermuthung) hier gestanden haben (wenn nicht i 
HM ' 18 am Schluss von Cap. 15, unmittelbar vor Ca»., 
Arittotdes will von den sechs Bestand theilen der Tragödie' 
die vier ersten in der Poetik erörtern, den fünften und tä 
ten Bestandtheil aber, die Darstellung für das Ohr und fllci 
Auge, aus dem Grunde nicht, weil beide ausserhalb des 
bietes der Dichtkunst als solcher liegeo und vielmehr der' 
sik und der Schauspielkunst angehören. 

^) Von Cap. 7 an folgt nun die specielle Betrachtung 
einzelnen Bestandtheil e der Tragödie, und zwar zueratv 
Cap. 7—18, mit Ausnahme von Cap. 12 und 15} des wS«t 
sten, nämlich der Fabel (des „Mythus''^. Nach der Ubsrlj| 
ten Ordnung ist diesem Abschnitt in Cap. 15 die I^ebre'- 
den Charakteren eingereiht; wahrscheinlich ahergehMCdd 
an cLae epiitcre Stdle (s. unten Anm.G5u.80). Cap.l2 alM« 
Überhaupt aosauacheiden (s, unten Anra. 53), 1 

") Die Anseage, dass die Schönheit in der GrOese-* 
Ordnung liege (die Ordnung betont Arist. Hetnph. I, % 
Grösse Eth. Nie. IV, 7 Und Polit. VU, i}, ist nicht all 
Aristotelische Definition des Schönen anfzufassen, aoudeta>' 
Angabe von Pradioaten, die dem Schüneu in Folge_; " 



n mit Noth wendigkeit sukmninou lav/ißtßrirntrt netO' cütS^M 
mte, oousecutiv WeHentliolieB). Die WesenBbeatimnmng.B 
.iU'iii) des Schönen giebt Aristutek's iu der Rhetorik 1, S'l 
^Ivjfid" 8'i): Kchön ist das, was um seiner selbst willeu liegehrcns- 1 
irerth imil zugleich löblich ist, oder, waa gut und vennJige'J 
äfhii-i-niitc zugleich auch aiigeoehiü ist. Das Kunstwerk selbst 
'im- Forderung des Aristoteles stets sohön sein, in- 
;■ lirflillnng der Aufgabe, die durch das Wesea 
ilj,-it ihm gestellt wird, zugleich gut und rennöge 
I trouend ist, wogegen das^ waa in ihm nachge- 
Kt sich, als wirkliches Object betrachtet, sowohi 
[i\i, als das Gewöhnliche (Wie bei der Tragödie), ^ 
:■■?■ Geringeres, minder Edles und Sobönea (wie 
.jijdie), als auch dem Gewöhnlichen gleich sein 
....... .'..^.ü uicd durch die künstlerische Gestaltung: die äin- 

eitlicliu und geordnete Compo^itioa. die Wiedergabe dtf 

i «harskterlstiachen Züge, Bekundung des inneren Zusamraeo* 

hAoges, BeEeltignng des Zufälligen und Störenden eiu Jeg- 

iiehi« hl aeinem eigenen Charakter idealisirt; diese genetelle 

■ 'iiTPu Ei-fÜDupg die Schönheit eines jeden Kunst- 

-i . gilt insbesondere auch filr die Trogildie üb 

wr vollstündigeu und umfangreichen, einheitlichen, 

iiniienbilngenden und charakteristischen Handlimg 

'"j Die tJeberliefcrUBg bietet: „Körper"; da aber dieEörper- 

adktlDheit offenbar uicht der Schönheit lebender Wesen nebeii- 

troordnet ist, so ist mit grosser Wahrscheinlichkeit ein Schreib- 

feÜrr atizunehmen; am nächatea liegt die Conjectnr „Pi- 

I gfuen". 

^) Ariätüteles vergleicht liier den Wettkampf der Tragödie n- 
(l!clit.:r um ilen Preis am Dionyausfuste mit den Kiiinjjiea der 
Gericht, wo jedem Redner durch die Wasseruhr 
dfr Länge eeine» Vortrags ge&etat war. Diese 
Srelle kommt bei der Frage mit in Betracht, ob 
Ui' Aufhebung der triliigiaoben oder mit Hinzu-" 
^atyrdramii'a tetralogischeu Compositionl die 
Jpn Preis ringenden einzelnen Tragödien ver 
:i'liter unmittelbar nnch einander an dem näoi' 
ilei* an den auf einander folgenden Tagen aufgC' 



■'■j Kiiiathoa der Lakone {um 750 v. Chr.), Peisandros aus 
fihodus (um l>5ü) nad Panyaais aus EalikaraasauB oder ans 
Saiuos (eiu Verwandter des Historikers Herodot) werden als 
Picliter einer ^H^axinäi, Dipliilos (ein von dem gleichnamigen 
EomOdiendichter, der ein Zeitgenosse des Meaauder war, also 
■am nächsten Zeit nach Aristoteles angehörte, zu untersohei- 



Antnetkiingen. 

dendfr älterei Dichter; und Andere werden «1b Verf^ser e_ 
t^p^ai^ii; erwfthnt. Diese Dichtungen waren epiaehc gleicb dn 
dts Homer. Du die Fordenini; einer einheitliohRO HtuidlBi 
«bcnsoTCobl (weon sciion nicht ^^iinz in ebenso TOlIem Uiu 
für das Epos, wie flir die Tragüdio gilt, so entnimuii AristotäoB 
seine Beispiele hier gleich niiiBsig beiden Dich tungs arten. 

"»i Mit gntem Recht findet AriBtoteles den poetiBoben C 
ntkter der Homerischen Gedichte nicht etwa nur in den 
^eitlen Partien, sondern vor Allem in der einfaeitHchen i 
Position dos Ganzen. Was nuch von Vorarbeit früherer Bio! 
ntnl Nacharbeit spaterer Dichter und Ordner die moderne S 
mit Sicberheit oder vennuthungB weise aufgezeigt haben i 
Bo kann doch diese Einheit der wesentlich sten Partien nur 4 
Werk des Einen HaUptdichCere (des Homeros; sein. Üebrij, 
diidet sich eiae episodische Erwähnung der Verwundung i 
dem Parnassus im SIX, Bncbe der Odyssee ; dass aber Odfatf 
durch die Simulation des Wahnsinns der Betbeilung am Z'" 
gegen 7raia zu entgehen gesucht habe, sagt Homer überhri 
nicht, sondern erst spütere Epiker. 

^ Die Einheit, Vollständigkeit und Öeschlossenhell :l. 
Handlnng wird nicht erzielt, wenn Gesdiehenes als Holchesvi 
dei: ihm anhaftenden Zufiilligkeit daigestellt wird. In ijä 
frrapiriach Oegebenen erscboint selten eine so zu einem m" 
heitlichen Ganzen dcb zusammenschliessende Vielheit vt^B 
gebenbeitea, wie die Dichtung dieselbe zUr Darstdlui 
hringen hat; causak MomcDte, die ans anderen, fremdai.^ 
oder uns unbekannt bleibendes Kreisen stammen, greifeti | 
bestimmend ein, so dass nur ein Auge, welches den Znaamiil 
hun^ aller fVirklichkeit erblickte, auch hier die durchg^qg 
Gesetzmässigkeit erkeänen würde; der Künstler sohüffl 'i. 
Einheit des Kunstwerkes, indem er innerlich Zusammengeh&ifi, 
zusammenfasst und alle dafür in Betracht kommendeu canau 
Momente in den Kreis seiner Darstellung mit aufaimmt. A' 
„folgt" aus dem Satse, der die Einheit des Darstellnngaoltj«« 
fordert, auch der Satz, dass das Wesen (des Seiendem 
Gesetz (des Werdenden) im Kunstwerk aidi bekunden i 

*") £a ist nicht ausser Acht zu lassen, dass Aristoteles dioi 
Aussage dnroh das beigefligte „niehr" telativirt. Die Gesohicl' 
Schreibung zeigt zwar das Einzelne als solches, aber doch aiu 
60 weit sie es vermag, in diesem das altgemelne Gesetz, 
Je melir sie diese letztere Aufgabe erfüllt, um so mehr gewini 
auch sie einen philosophischen Charakter. Gegen ein« fiUl> ' 
Ueberspannung geschichtsphilosophischer Betrachtung, die e_ 
vollere Einheit in die Geschichte hineiDtrfigt. als dieser eigriC 
mag übrigens die richtige Aristotelische Erinnerung An r 
ZafUlligk^it in der ciescbiofate (d. h. an das IneinandergH' 



__j«nuicl zum Thea «nander sehr ftemilartlger Oruiipou 
...ftCheni als Waninog dioueu 
*'t Wie jode echte Dichtung ao werden aiicli die pla-J 
tonischen Dialoge dieser Furdefung diire}ia[ia gerecht (vgLJ 
oben Auin i) alle in ibneii (d Li in den echten Dialo^n),B 
Personeo tragt n einen typischen, All^eineineS' <r 
■ . zur Darstellung Ijnngenden Charakter, Der 

sowohl wie der Stkratps, rrotagoraa, Vtd- 
Gorgi.1« Fulus Kallikks, ThrasymaoliQS 
ge stellen gaaz wie dei \chiUes und Odyseeus, 
tt des Homer der Kreon uud die Anügoüe 
aber aneb der Soktatea, Kleon eto. das 
in Geartete die Sjolches" tlmn oder leiden, 
tmeQ 1 üzeichni n nicht die [ndividueu bloss 
(ir ZnUUigkeit ihier jedesmaligen Eraoheiultng, 
1 lah^iru! gen weseatlicher Riohtnngen mensch- 
und Wollen" fhuii^ und Leidens. Das, was 
1 naoligeahml oder dirgestellt wird, ist frei- 
he Perso Iiclikeil die |eueu Namen trug, ftber 
^ ite les in ihr reiligirten und indlviduiiisirt^n 
tKC= wie I B in der Inst irischen Wirklichkeit ] 
I den M menten Ipknnl'te, ip welchuD die | 
n im »■oll-'t n Msasse sii seihst war, aufdom 
■ijlehen Verkdtnisaen handelte, wu ihre eigon- 
und Itichtiing in vulUtom Mnasse und in voll- 
luge Imt Das Anaiugo gilt auch von der 
Dar Icilimg unpera' nlicher Objectc. 
I '-1 \ tt I 1 n All t tples n der Poetik noch öfters er-^ 

I \VJibat, ist der n 1 1 1 I ^ dicnilichter, dessen Sieg 
I 'JÖioiiysos-FeBt i n J ih ! l I Itt m SLinem Dialog .,ayupoBioQ''' 
■ ilureii e 1 itirdl eiKrhclf we den liisst, hei welchem 
" ■ Liebe ^''hilten «erden und cndlicli Sokrstea 

-.leiehaam als verIcOrpertcr ßenius der echten 
Liebe gepriesen wird \giith(in's Tragödien 
I likum sehr beliebt 

Äulgabe dei Dichters wesentlich in der Ge- 
lel liefce sagt aU(Li l'latj {Phado p, öl). 

r Lesart um dti Schauspieler willen", was 
nen guten 'finn tabe (namüch: um denselben 
■ ■—■'■■■. 1 zu bieten) ibei nicht gut zu dem begrön- 

I ditudou balze iu passen scheint wonach die Dichter bei den 
I drumatiaehen Wettkimpfen wie dieselben an den Dionysos- 
I fluten In Athen veranstaltcf wurden also nicht den Schau- 
I Sllielern su Liebe, sondern um selbst dun Preis zu esriiigen, 
I SO VMfliliren. BietKu stimmt hesser die Lesart anderer Hand- 
I aolltifcen (die aber doch nur als eine Conjeclar betrachtät wer- 
\ den kann): „um der Uichler willen" isoloru diese schirncb sind). 

■ ' ■■ :h. 6, Cii'hlkmi.l. 5 



^a AniD erklingen. 

T>itB Kichfig:e aber müchl« sein : um der AiifiUhruog nill«s (i 
vi<4leiolil lüetapliorisch durch die Worte „am der SchanaD 
willen" )iiisgQdrflckt ist: „im Hinblick ditrauf, dsss du a 
»D ^Je !Johauspieler, d. li. auf die Bühne kommt*'). 

*») Das bisher (von Cap. 7 an) Erörterte betraf die Q 
atoUiing einer Handlung fibcrhaupt, worin die 'IVagMie i 
dem Epos und auoh nsit der Komödie übereinkommt i 
jedoch eine gewisaa Verschiedenheit wenigstens i " 
der Strenge, womit die hierauf bezüglichen Anfo. 

äieae Dichtungsarten gelten, und daher auch eine gele& 

s{)ecie]leBerilck9ichtigungderTciigildienicbtau3Schl03B);dlti! 
Folgende betrifft Specifisches, nämlich das Furcht und mt 
Erregende der Bandlung. Mau darf aber hierin nioti£> 
Specifiache der Tragödie allein suchen, sondern Blir.i' 
Specifische der ernsten Gattimg der Darstellung vor Q 
Ipngen , was immer noch etwas der Tri^die und dem ] 
Gomeinsamea ist, wie denn Aristoteles auch noch im Fol 
den seine Beispiele diesen beiden Dichtungsarten entn^B 
nur durch Hiusunahme des Uerkmals „NaobbildQUg plfl_ 
handelnde Personen" wird die specifiache DiSerena Set 3 
gödie gewonnen. Unter dieser Voraussetzung aber kaim n 
sagen, dasa von hier an das Werk (foyav) der Tragödie ,| 
seiner specifiechen Seite (Naobbiidong von Furolid)' 
und Mitleidswertheni, die durch handelnde Personen voU 
wird) betrachtet wird, wie es bisher nach seiner gentin 
Seite betrachtet worden ist, 

'8) Die Entwicklang (^ •inußam';) oder der Fortoqh 
(Üeborgang von einer Begebenheit sur andern uud i&siräg 
dere von der SchUraung des Knotens nur Lösung) i 

ijder tragische» Fabel stattfinden: die Peripeti 
chicksalswendung aber (Jj mQtnitna), die darin beql 
daSB bestimmte Bundtungen vermöge eines Umscblags I 
Wechsels (jtfiuil'iXri) ^>^ gerade Gegentheil von dem dnio&' 
Beubsichtigteu bewirken, kommt nut in einer der bei 
Hauptarton der tragischen Fabeln, nämlich in den verwic 
tea Fabeln (7i«rit/^/»oi). "ici"* 'u den einfachen (üttIoO 
llei diesen genügt es, wenn ans Zuständen von anfünglitw-i 
nnbeatimmtem oder ancli die Ahnung des Enderfolges von 
herein nahelegendem Charakter sich immer bestimmter d 
alle Mittetstufeu hinduroh der Euderfolg entwickelt; in 
„verwickelten" aber muss es Situationen geben, die io ) 
Ulttck oder Üugltick vcrheisseu, bis aus ihnen selbst )n 
der UraBohlag in das Gegentheil erfolgt. Die Erkeun,_ 
(«•(yrinpui^) ist streng genommen nur in so fem, als siabi 
Sohl ekaals Wendung an sie knüpft, wesentlich genug, i 

Artooterschied unter den tragischen Fabeln zu begi11iw_ 

") I>er bekauntc-u Sophokleischcn Tragödie Oedlfül. ^ 



■ TnigMe d« The^deJciea aus Phaseli». eiiiL 
AiiiF.iickB. Lvnketis, der Schwiegereobu il aj 
-- des Letztereo abgofUlirt, am MtM^ 
■r aber, eben hieräber enärnt, TasaenV 
■ \-s Lj-nkeus den Tod eTletd«ii. r 

- rkenot, wer er selbst Bei, wer der sei, 
I und H-pr die »ei, die er geheitattiet hat, i 
!^ eben dareh diese ErkenDOngen in er^reifendoni 
Jivecbsel von der imscIieineiideQ Ht^e des GlUoka iu 
a iiB Unglücks liinab. 
pKKmlich Mitleid, wenu mit ihr du Unheil schon ein- ' 
brbbt, wenn es droht. Wir leiden mit dem Helden, d. h. . 
t WCDD il»s Leiden ihn trifft oder ihm weuigatens Bchoti ' 
'e und unabwendbar ist; wir fiirchton mit iliu, (I. Ii. i 
_.. . , wenn e» als ein zukünftigea ihm droheud bevor- 1 
' Stellt. In dieser ZiisAmmengehitrigkeit beider Einpfindun);eii, diu i 
nur die beiden Seiten des Einen schmerzvollen Milgefllhts mit 1 
' r tragischen Peraon sind, liegt die nutliwendigo Einlieit der 
.^'i-rliiii tmplindung. Mitleid empfinden wir, wenn solclie ' 
I' wir als uns bcdruhend ffirchton kUnnen. Andere j 
li''se im Mitleid untrennbar mitenthultene l''tii'cbt < 
.' if Lessing irrigerweise angenommon hat) die 
I -j dem Mitleid ala tragische Empfiodung ooordj- .' 
■ti' Ftiirtit win' sie ist nicht eine Hithetiscbe Empfindung jlj 
{(dSiniinka rt mwlddulll 
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Annii-rkungun. 

Charaktere Icniipfmi mues. Hipfilurob wird keineswog« 
CbarakUrzeichnung eq einem Beatikndtlieilu {ftif/tov) flerwt 
Fabeln; auch künneo dieselben in Tragildien eingehen, wrf 
ohne durchgeFülirtfi Charakterzciclinung bleiben; aber sictfl 
doch dem Dichter der TTag^dio die Aufgabe einer sorgfilltfi 
CharakteneichmiDg beaondera nahe iitii erleiohtotn ihm de 
Lösung; liegen ja doch überhaupt fiandlnngen und Chartiht 
dicht HuBaerlich nebenemauder, da diirchgüngig der Char^ 
die An dea Tlanddus t>edmgt und sich in dieser bckUH 
Also wird die nicht pathetische Fabel, wenn sie in eine ' 
^Sdie eingeht, diese leicht zur charakterzeichnenden Tra^ 
werden lassen, wie andererseits anf der pathetisoheo VefyB 
patbetiBchc Tragödie, auf der einfachen und verwiokdtM 
Del die einfache und verwickelte Tragödie beruht; das Ol 
gilt in Bozug auf das Epos. Da demgemäas die vier A 
der Tragödien auf den vier Arten der Fabeln berahen« 
kann es kaum einem Zweifel unterliegen, duss in Cap. 18 ) 
Beiben eben durch die Einweisung auf die in dem verlQ 

fegangenen Schluss vim Cap. 11 augegebuneu Arten dor ' 
ein begründet worden sind (indem in Cap. 18 mi) ^iiJo-oti 4 
id /-(pi| KU lesen ist; vgl Anm, üi). 

^) Das ganze zwülfte Capitel ist ein Einschiebsel w 
AriBtoteÜkera, dur dabei die uns nioht erhaltene Sohriff 
Aristoteles „Uber Dichter" bcnatxt haben mag. Die ÄnH 
d« Bestandtheile derTrngOdie: Fabel, Charaktere etc., dl 
man sich als Arten bedienen, ist eine Gedanke nluBigkel)^ 
ein MisBverständuiss der Stelle Cap. 6, t450M3 b^äl| 
Die Bezeichnung ,Theile der TragOdie nach der Qnsitt 
soll offenbar den Gegensatz bilden zu Cap. 6, 1450> 8i *a 
miM M« {ffl/iijali^) iasiv n i^aymiU^ dieselbe ist nicht 
glücklich gpwählf, da \x die TragMie nicht bloBs nach U 
titativcm Verhültnisa gleichsatn ihrer Länge nach dtirchsd 
len und in Eingang, Parodos etc. zerlegt wird, aiindern d 
Theile ja auch qualitativ von einander untersehlcden e 
Was lo) EinKelnen Aber diese ThoÜe augogüben wird, seht 
maoh Leop. Schmidt und Snseraild) aus eimi " ■ " 
geflossen XU sein, welche die geschieht liehen A .i 
gödie betraf; insbesondere gehören die aniiiM- i 
beim Auftreten des Chors (und vollends iln' !■■ ■ . 
ren trooliäischen Systeme; vgl. Ca]). 4 gcs''" I. 
der Hlteren Tragüdie au, Wenn etwa am SckliiKs vim Uap.J 
der Poetik, wie sich vermiithen lässt, zwischen Uyitat nnd ||^ 
die Worte Iv äU.iui ausgefallen sind, so würde dies muk 
Annahm« stimmen, dass in dem Dialog „über Diehler" A 
historische Exposition sich gefunden habe, aus wtileher hjw d 
Interpolator SKliöpft. üebrigena genügt als Ougenaatz zu; 
Änupüaten und Trochäen", dass die Parodoa aoloho . 



■ folgt nicht, dnBH unter „rarodoH" nur dk den 
jbSiBS eiDlflltenileD anupäBtisaljeii oder trochäjocbea 

Iloh diese Aiiri^abe nacb Uiror »^pGCifisohen Seite. 

t oder das Werk [i^fnr) der Tragödie ist (Am De- 

Up. € aeuiÜHS) diu durcli HaiKlelmlc vollzogene 

B'Olaei Htindlung, wolohe einerseits einheitlich und 

Jossen, andererseita Furcht uud Mitleid erregead 

- Auf dieee zweite Seile, die Nuchbildong des 

^leid ^rregeiiüen, worin das EigeiithlimUDhe der 

iad der erneteu epischeo) Darslelinng im Uotcr- 

V lEomiachoQ liegt, ist Ariatoteles, wie An^geben, 

*fi3*l an eingegangen^ et bat dort an die Spitxe 

6 Bestiumiiing gesetxt, wie das INirciit und Hit- 

i am wirksamBten darzusteileu sei: im VerMIt- 

br Anfordi^raiig ergaben sich Teraohtcdone Arten 

lud es folgt driraiiB sofort, duas die yerwiclwite 

. sie daa Unerwartete inittxln Causaliiexus {tä 

' ^i.i]ia) ihrer Natur nacli weitaus inelir, via 

Utfaält, die Bcböuere sei; vielleicht bat Aiistot«- 

i^tang, die er in Cap. 13 und 14 sclion voraua- 

L Buagefallenen Partien am Sobluas von Uai). 11 

"'"'i gextigen Wie nun an vorfahren Boi, um in 

en (kunstgerechtesten) Wciso die begeichnete 

füllen, untiTäucht jotat Äjistotelc», und »war zu- 

i 13) in Bezug auf die Arten der tragischfln Ent- 

Eltarfann) "od Schicksfllflwundnng inieinhiia). 

31« (otiur 4 Zeilen tirfer) fehlen Worte, wje: nueh auch 

wllkk 91UUI Ulliok gelnugen, da dies xwnt der Mensohen- 

ijiMiiIlNÄ. iiliiT nicht Furcht und Mitleid orregeud whre, 

' '' ' ' ' /.Lii-Mensohheit gemäss ist, dasB geschehe, was 

i.'.ri-iit KutrHglich ist, d. h. daBs es dtn Ga- 

{'iisou aber ihre gobUhronde Strafe erleiden. 

.:"iitet Zcller mit Reclit das ,iilarltiiai;T'f. 

itif die schwücLere Tlioilnahtno, die wir 

~'ivit'e erleidenden Vorbrecher noch sawen- 

.iiin Mitleid so, wie der Funke zur Flamme 

nicht zu, da dann jn anch an das Ulück 

i-utsprechendea Mitgelllh) knüpfen mUsste, 

h nicht dem Gedanken susiininienhaug iu 

iiiiu nicht trotz des VerdieutBeios der Strafe 

iijeibt, Bondera gerade an die Strafe die 

s Gefühle« sicli kn(t|>ft (wie Arist. RlieL II, 

:- l.lich sagt, der hrave Meusch kOnne steh 

Schurken bestraft werden). 
' )i!' Held soll uicht vtillig unsobuldig »tin, 
in^chliches Getfthl verli^tzen würde, wenn dfts 



Holilimnie Geschick einen viillig Schuldlosen erfasste, i 
uuantastbnr sein aollto. Aber ebensowenig soll d»a tl 
Leiden eine AliBtrafiing für Verbrechen sein, die auf 8 
uieinon lind achlochten Gesinnung beruhen; der tnigi8o| 
Cer bat nicht die Function des Criminalrichters nac^n^ 
Eine Verfehlung, ein Irrtbum, eine Schuld lässt do^ 
dem Geschick verfallen; aber während er durch daiL 
abhüsat, was ihm von menschlicher Fehlbarkei^ Sn 
Einseitigkeit und Verkehrtheit anhaftet, bewährt er a 
mehr in demselben und durch dasselbe das Tüchtige d 
das in seiner Gesinnung liegt, and an den Contrast iL 
dieser Gesinnung und dem in solcher Schwere nicht j 
leii Leid knüpft sich oben das echte tragische Mitg.' 
swei fachen Ausgang (fUr die Guten zum GlUck, für d 
sum Dngifick), den Manche nach pädagogischer und ci ' 
scher Analogie fßr den schönsten erklärten, hält i 
mit Keoht für weniger dem Wesen der Tragödie > ^_^ 
denn die Freude an dem Guten uud Edlen als solcbL 
durch die MithinBinziehung einer Gelohnung und BeBs 
luittola sinnlicher Güter nnd Ucbel boeinlraohtigt. — IR- _, 

fische Schuld läast sich näher dahin bestjmnieu, dass siA^ 
en edelsten Persönlichkeifen in der Vertretung eines A| ' 
berechtigten Principa nnter Nichtachtung des rolativeaa| 
gleich geringeren) Rechts des entgegenstehenden best^ 
rade wie auch den edelsten historischen Personen, die IQ 
torisch wirken, die „Schuld" der Verkennung des I 
Rechts des von iiineu bekämpften PrinoipH unKuhaftei 
aber an dieser (flegerscheu) Äufßissung dei' tragisobeo I 
hat dch bei Aristolelea selbst der Begriff der l 
nicht vertieft. (In eben diesem Betracht ist die 
Aristoteles fitr den „Oedipua", Hegel's für die „Antigg 
charakteristisch.) 

9^ AlkmaoD und Orest haben au ihren UOttem die V9 

Sacht (Alkmüon den AoiEihiaraos an der Kriphj'te, Ore«t ( 
ameninou an der Klytäüiticstra). Oedipus hat an\ ' "° 
seinen Vater La!oB getödtot und seine Mutter loknsto ^ 
tbet. Tliyestea, der Bruder des Atreus, wollte durch ff 
des Atreus, den er als den aeinigen erzogen hatte, dl 
morden lassen, uud veranlasste hierdurch, dsss AtretuTl 
send den eigene-n Sohn tödtete; darauf ermordete Atrw. 
aicii zu rächen, die Söhne des Thyest und setEte dleseü 
Fleisch derselben zum Mahle vor. Meleagros erschlug i 
Bruder seiner Mutter im Kampf und ward dafUr yoa.l 
Mnttor verflucht. Telephos, ein Sohn des Herakle«,i>j' 
durch den Speer des Achilles verwundet, und dem Or 
mUB, dasa dos Nämliche, was ihn verwundet habe h 
heilen werde, mittels eben dieses Speers wieder gelidl 
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. Die Lnat aus dem Mitgefühl mit dem I,eideti des 

pt die eigentlich tragische Lust; ia dem MaasHO, irie 

HC Freude am Kintreffeti des unmittelbar Göwönsohteu 

erftitgt eine AnnEliernng im die Kouilldlc, in welohw 

JBoh tiina rten Leuten nach Wunsch geht und der Liefe 

[löbworen Leid» ganz Tchlt. Deu zweifitcheii Aus^^'aDe 

»dea für die Besseren und Schlechteren) kaan jedocli 

M», da er itun den zweiten Rang auweist, iilcut als 

^ä betrachtet hahun, aoudera eben nur iils wenlKcr 

'■j die Wotte: „Diese Lust ist nicht die aus der Tr»- 

It achCpfende," sind daher KufFüllig, Sic Uracü zwar 

" rede Deutung zu: nicht (De Lust, «u dnrrni Bereitung 

die ihrer eigentlichen Aufgalie nach wahrhaft be- 

' .aber diese Deutung beseitigt nicijt den Hangel 

.Junten Erklärung über den zwcifacheu Ausgimg als 

i swisohon dem eigcntlicli tragischen und dem komi- 

ir; vielleicht nimmt Arietoteies an (wie sich nach 

.ä ■ 12 vermuthen lüsst), derselbe passe für das 

_, ala fiir die Tragödie; auch von dieser achlioiist 

m. 18) 14äß • 21 den „phitauthropisctien" Ausgang 

Bienisch ist waliraebeinlich vor d^n Worten „dicsu 

«r nicht die au» dar Tragüdic zu scIiOpfendfl" 

j^wefollen, nümlich eine genauere Erklärung über d<'Ti 

BpD AUBgug, und eine Erwühnung des rein glücklichen 

(Vgl. Äiim. 144.) 

lu Cap. l'ä die triigisobo Entwicklung, si> ist in 

_i LeldvoUe {niifra«) daa Clbjeot der Uotraolituug; 

i antorsocht, weh<lie Form desselben die scbOnato 

■(JVagttdle angemoifi'enst« ael. Da Aristoteles diejenign 

i Satwloklniig fUt die achensto erklärt hat, die stob 

lerSohicksalawendung und Erkeuuung vollzieht, hd 

ina erwarten, dass der in Cap. 13 eutlialtoaea Betiach- 

C ttrton der Suhioksalaweuduug siinäcliiit als nnmitteU 

iliOrig und die 'l'lieorlo der tragischen Entwicklang 

(dilwia nihrend die Betrachtung der Arten der Erken- 

k vir iu Cap. 16 finden, folge, und es darf wohl an- 

^ werden, dass eben nttr unsare Hundsohrinen (hi 

r BlättPrversetÄung in einer früheren nundschtlfC, 

r der Coden A c und daher mittelbar alle noch vor- 

1 4tammen) t^inc falscije Oapitelfolge enthalten, ur- , 

h aber, nach der Auordunng des Aristoteles sclbit, 

tr unmittelbar auf Cap. 13 gofolgt sei. 

*tJsbor Alkuiuüu s. oben Anw. ö8. Di>r Dichter Ast]-- 

[ der zuerst 39(1 v, Chr. auftrat, war ein Nachkomme 

■ des Aeschyliis, Toiogonua, der Sohn des 

„. B ii[id der Circe, wurde (der nachhonierischen Sage gt- 

IJVOB Seiner Mutter unsge»audi, uiu den Vater zu suchen. 



uiif Iclioka aber aJn Ktluli<^r ilurcb Oilysaeu» und Tel«iit 
gegriffen; im Kaingir WdteKi Telegonua deu Odysai 
als seinen Vatsr etk&niit zu haben. Ob eine TragM,_ 
Cbäi^mvo oder des BupbokleB gnnieint aei, ist ungewiH&r'J 

ui) UHniun droht in der „Antiguno" des Sopholclea %~ 
Vater Kreun, die Tiidtuug der Äntigoue werde den Tot 
\ Andern nach tiioh zielißn; diese Drohung iat doppeld^ti 
I fern sio auf die Absiebt der Selbattödtung oder <!erj3 
1 diuig de« Kreon bezogen werden kann; Aristoteles niä^ 
1 an, dass sie in dem letzteren Sinne zu verstehen sei. ^ 
lierlobtot ilor Uute, Kreon eei dem .Schwertstreich d^tCa 
AUsgowichcu, und Uäinun habe aieh seibat getndtet. f 
AriBtnteliaehpn Btelle braucht niabt ein Tndel des Sd 
I gefunden zu werden, sondern nur der Gedanke, dasa ■ 
t aelteu die TraßSdie in angeiaossener Weise ron diosH 
'. positiunaforiu uebrauoh ninohen kf^rinc. 

w) Wenn Aristoteles diese dritte Art der Erkendl 

die trefflichste erklitrt, so gesabieht dies nach dem £h 

\ punkt der fortschreitenden Entfernung von der ursprSu 

Derbheit; die martere Bewegung unseres üeradthes 
I bIb die bessere, dem Gebildeten gi-ziemendere. Hitii 
i nen sich die Ericennungen als solcbc noüiwendig in i 
[ Text angegebenen Weise. Dies schliesst aber nicht atf 
I in anderem ßetraoht die zweite Art doch einea Voiä 
I der dritten habe, eufem uümliub eine nitleiderregeott 
I diing dos Oeschicks zum Unheil sich direot an die svefli 
I aber an die dritte Weise der Erkennang knßpfcn k^M, 
[ i»1q Vorzug darin liegt, liuss die tragische Eatastropht 
f mittelbar aus der Erkennung selbst hervorgehe, 

1*) In der Eurlpidei sehen Tragödie Kresphontoa" wtD'j 
l rope (Mi^iintj), die WIttwe des durch ei^ueu üsurimtot gitS^ 
I ten EUoigs Kresphontes von Mesaenien, die eben d>eaoT t^ 
I pator ihn 2U ebeUchen genfitbigt hatte, ihren Sohn TelophL 
\ tes, den sie als Knaben vor dem Mörder gerettet und zu eiM 
I tiastl'reunde gebracht hat, oachdem er hcrangewackaen ist tq 
r unter fremdem Namen zurQokgeicebrt , den Telephoutes gen 
let zu haben vurgiebt, aelbat tOdten und erhebt schon Jas E 
\ gegen ihn; da aber erkennt sie in ihm ihren Sühn und itt' 
t sieh nun im üunde mit ihro an dem Mörder seines Vaten.J 
r ihres ersten Gemahls. Die Geschichte der Iphigonle iai 
1 tma bcBOoders durch die GÖtlie'sche Dichtung allbe 
}■ Arietotfiles selbst erzählt sie nnt^ii In Cap. 17. Dio 'TL 
„Helle" wird mir hier erwUlint; der Vorgang aetat voraij 
rine Rottimg der Helle nach ihrem Fall In den B^ 
' Btatl gefunden habe. 

I ") Aristotelps hat in Uap, 13 von der EntwloklM 

I dem ächicksalswechsel. in Cap. 14 von dem tragiscbenJ 



mgen. 

I gdMiHlfcU; iu Cap. IG haodelt er vou deu Arten der Krlceaaun' 

, gen. Dmss unmittelbar nach Cap. U diti Lehre von dna C1ik< J 

nkWreu vorgetragen wird, lüsBt <>iiio gewiaao i{echifarti|{ung 4 

XU. Int uäiulich (nach unserer obitjeu Vt.Tinuthmig) Itk dm 4 

I niebt auf uus K^koniiitenen Sohluea vua Cap. 11 die Futinl Äwc 

T Ueld dereelbeD in der Katatttn>]jlii! von i'inum 

■>Lj utiffo?) getroffen wird (wie ÄolilU von dpui Tod 

n Freundes) gder oliue ein sehr tief (jrrlfpndp« 

iijli aus dem ICampfe liervorgelit (win Odynsdu»), 

iiii'iie und nicht pathntische elneetlioUt worden, 

'■ letztere eines solchou Verlauta der Üe\(ehtin- 

I einen Gegensatz von guten und Bobloohttm 

o'kundet und in der daran fKC bau tau TrutcMie 

Mliircb znr „ethlsclien'*, d. L. üWakterdnr»t«llnn- 

I 'liaratterzeiclmuug votanlasst: hu lag a» nahu, 

eil der leidvollen Tkat auuU die Oharaktcr« tu 

'lies in Oap. 15 geschieht. Andererseits alior 

liiä Stellung von Cap. 15 vor Uap, Ifi doch »0 

. 1 Urigen klar und reia dutchgeftlhrten Dlspoaltioii 

ind insbesondere auch der Stelle 1454 ■ 13, 

'^ erst nach völligem Abechliiss dar Lebru von 

(I der Fabel über die Charaktere gehandelt wer- 

iji.' Annahme (von Heinüua, Spengel, Valilen 11. A.], 

I' In' Ordnung eine anderi> gewesen, als unabwoiii- 

Entweder reicht es zu , dem ObJKeu gernüie, 

,i|].14 Ktt stellen, uder es ist auch Oap. 15 nach 

L Sjjengel) zu Hetzen. 

in dem sechsten Capitel. 

J Die Unabhittigigkeit der sitttiohen Orllte de« Clianikters 

fem (iesühlecbt und der socialen Stalluug (die Freiheit 

_ .,( «ittlicheu Charakters von der Naturhestimmtlieit überhaupt) 

Kite Bfloti nicht von Pluto und Aristoteles, sondern (in gewissen] 

■''Slnnft naeh dem Vorgang der Cyniker) zuerst von den Stoikern ^ 

1 lAifattptet worden, sodann durch Paulus, der zuerst entschieden 

Dttil urfolgrt'ii^b den oliristliohou Glauben an das kommende 

>'i]i der Gebundenheit un da» öoaetz nnd die Nn- 

' .ludcntimms ablöste und den Begriff der Christ- 

Min der ciiuoreten Form der Gütergemeinschaft 

jri Por-jiiiiL'ii lii'fieite, in religiöser Wendung als 

' "■ '1' - .'li- <■' -iiiMirif,- involvirenden) „Glaubens" 

■i-rlidie Ansobauung eingeführt 

■1 11 diese Wendung eine neue 

I -.11. 11. 11- I' i'Liidu bestimmten Vorstellunga- 

krci9 uiii;t'i<iiuiii, Ui^iL'u L'>'iiL-in iiiiltmg c lue fernere, im Wesen t- 

I Uithün urnt luacU particllom Vorgänge der von gewissen hiemr- 

diifiehen Schranken befreienden Reformatioai durch die neuere 

PÜIosophie in Angriff genommene Aufgabe blieb; aber doch 



I <Wft den 



WUT lue Aiirbehimg «ntiker Scliraukeu (die Erliebnng 
Frauen und der Dienünilen su efttlicb-religiCser QleUhbereoIijj^ 
gung) ein tiiclit zu unteracliittsender Fortaclirilt in der Dei 
weise .Unit ta den aooialen Vurhiiltowiteu. 

**) Die Worte „wie wir sagten", aind wohl (lull Vftll 
blOBB auf diu Attribute ,,snt" und „nngeiuosse»'' und n 
[wis gdwöhnlioh geschieht) suf die DnterBohi-'iiliiiiL; h i ?'.i 
tnme von denselben zu beziehen; ilenu dieno I 
bat Aristoteles im Bisherigen noeu nicbt geiii;i< i' 

Cap. 2 Über den Unterschied zwischen der Mi^li;- ;; 

Cbaraktere und der Darstelluag nncli dem Durcii:<i 
des gewi>hn lieben Lebens sAgt, geht uuf versebieduno StylsM) 
Dinhtung; hierdugegen wird Ideahtät und nugleiobauoliNatUtfi ~' 
VOR einer jeden Tragödie verlangt. Daas der tragische t 
viin vorlterrscbend edlem Ctiaraliter Bein müBSe, und doas 
Mltldd sieh un Aehnlichkeit mit uus knli)jfe. wessbalh i^~l 
den sehr BQsen niclit anwenden, sagt Aristoteles ia Cap,.;r^ 
wonuch also allerdings in jeder Tragfidie mit der Ided* 
eine gewisse Aehnliciiiieit mit den Cnkrakteren , wie sie J 
w'thnlieb gefunden werden, vereinigt sein muBs; docli i 
Clin, 13 nicbt nusdrUckllch der Uaterachied xwischea ( . 
Aplinlichki<it und der Idealitilt besieiclmet worden; zudem^ 
die Aehnltobkeit mit dein Gewöbntiohen , und die Nntttri 
die aueh Aehulichkeit mit dem wirklichen Edlen sein 1 
nicht identisch, Eine (ungenaue) Beziehung auf jeno I 
Stellen vorauszusetzeu (wie Teicbmilller will), ist i " 
eine Lücke oder Verderbniss im Text (mit Anderen) « 
meu, seheint auch nicbt crfurderlicb zu sein, 

"") Im „Orest" des Euripides scheint auf die Zeiotmi 
des Chnrnkters des Menelaus die Abneigung des stiiänl 
(toben Dichters gegen den Laccdomonier einen SsthetiaeJi a_ 
rechtfertigten MiteinSuss gelibt zu bnben. Die Ubrigett 1 
angeflUarten Tcagüdien sind gleicbfolls Euripideisobe. 1^ 
naturpbilosoplüsche Hede der weisen Uelftnippe bält Aristotd 
filr ebenso uuweiblioh , wie die gor zu weichliche Ebige r 
Üdysseus fllr unmünnlicb, und in der Ungleicbmassigkeib. 
Vorhatten der Ipbtgocie (die jedoch wohl eine psychidogisj 
Rechtfertigung zulilsst] findet er einen Fehler des DiohtC 
Für den Verstoss gegen die Naturtreue fehlt' dns hier nj 
waHeude Beispiel, uud ist wahrscbeinlich ausgefallen. 

''"1 Arietuteies meint die Flucht der Medea durch dio [ 
nach der Ennurilung ihrer Eindei in der Euripideischen 1 
gädie ,, Medea", Die Maschinerie vermittelt eine tbentridisi 
Darstellung des dem Natorziisaramenhang nicht Ents]ir<wtiaaf 
dabei auch der Ansdruck: deus ex machina,. 

"") Ea kann wobl nicht die „Ilias" des Homer gemeint «_ 
(vf 1. Cap, SD), da ja in dieser die Ltisung des Knottins vAtit 



Aamerkungefl. 

,r Abfahrt zu tliuu hat und diese nicht dnrch 6m 1._ 

|. eiuus Got.tes im Widerstreit mit dem XatiirUnf laElgUcIl 

t wird. Bondern (indem eiu Wort niiggefullen uiier tm^^ 

in tst) entweder die „Itielne llias", oilvT (wahreolietn-l 

BiSq „I|)higpnie" dea Euripidee, 1 

B~Su9 OedipuB nicht gehütt habe, niif weiche WeiBtt J 

^koiumeii sei, liiilt Aristoteles (wir ar Cap. 2i *a^i 

_, 117i nicht fiir denkhor; er urtheilt aber, da dieser 

t die Zeit hetreSo, die der Haiidluog des Stücks vor- 

! 80 tslle die Undetikhiirlceit nicht in einer BtOr(iudeD 

., herausgegebenen ITotcrsiichungen", womit höchst 
iliob der Dialag „über Dichter" gemeint iat, können 
JDsatz nicht an der Poetik in dem Sinne finden, 
nur darum, weil sie eben erat geschrieben wurde, 
,,it herausgegebene" Soliriff hicsae; denn .jeder Sclirift- 
'««rtct sich, indem er in seini-r Scliritl KU dorn Leser 
'' ä hierdurch in die Zeit, wo die Sehritt diesem Hohoo 
iriid. Aristoteles innss hU Gegensats 

UnterauohuQgen" scilolie iui Äug^ Imbeu, di9 ■ 
leranagabB (wenigsteuB nicht ;tur aiifortigen HeraiUi , 
;n, und KU diesen inuss die ?iiL>tik gßhßren, ' 
der Ann ul inj e, das» die Ant'xeichniinge'D in 
. zu denjenigen gehörten, welche zu Vortrügen vor 
10 der eine Btrcog wiesen ach afiticho ItclohruuE suchon- 
^ror" dienen aollten, wogegen für das lesondo Piibb- 
.jften anderer Art verfasst worden waren, die, weit 
Lootflre beetimmt, sofort vorOffontlicht werden n 
B4 Istztoren Bind die diolctgtsehen Schriften, uiin 
VBirif({« Ftagmente auf uns gekomnien sind, um doreq 
■Dir niul ICrlJiutpranff sich besonders Jakob Berony(sJ 

i lii'ir/ I \ jli'iitjn Eose verdient gomnoht habnn. InM 

'fen werden die UnterBUohungen von I 
luftretendeii Personen in ü ein einsam- j 
se ünterauohntLgen und diP SchrifCffli' '. 
itneii ^v >:uii;'i yiyvii/itvai Xoyoi heiB^en ; es wlrtii nicht: 
,,iT>riete Bede" oder Erkenntnias des (jolstes vorlnnt- 
in den Vorträgen}, sondern dio Form der DarsttJ- 
Üt, welche Hir die mit Andern geineiuBam geftlhrw 
. (tmg paoBt, d. h. dio dtHlektiacüe; diese Sohrilttm ' 
wegen der formellen Wendung nach aussen hin odef 
Aadeni esoterische :im Gc^cnaatz tu den akruaniAtf- 
iix ZabOter, die nur dem Bewei^gunge des Denkur» 
lOKtCmtnteii Vortrügen); doch liat ..cxoterisoh" iiucli die 
Bedeutung gewönne: „(Irin wiaraktei- der dialekti- 
'erbudlangeu gcmUss", d. h. nicht sowold strong he- 
ata vielmtihi: auf Griuid wahrscheinlicher Anoaluncn 



prüftnd. Die zu Vortrügen bestimmten AuftelclmungM^ 
. »udi die EUiik, PolitiU, Physik, Metaphysik zu Teobdl 
»Stuli wio 08 Boheint, gr99St«otheilB anmittelbar nach <1« 
de» AriatotoleB, znm Tbeil aber, nameotlioh soforn af^ 
' zu voÜctn AbsoliIusH gelangt waren, uoch spätor und vi 
t erst dnrcb Andronikua vod BboduB (um 70 v. Cbr.) rS^ 
l.lläbt Würden. 

I '•) Dtc,fErdeDtapro8senQ!i"mitdom,,Lanzoumal"li5t 

Idie aus ilen DntchecEÜhiien, welche Eadraos säete, Ert 

rnen sein. Die „Sterne" aiud wohl Male auf der Sehnt. 

I Kaohkommen des Pelopa. Die -TyrO" ist eine nicht < 

I gekommene Tragödie des Sopliukles; wahreolieinücti 1 

I Erkennung der auageeetxten Kinder der Tyro durch die-J 

u Stande, in welclier dieselben ausgesetzt worden \ 

i>) Vgl. Odyssee XIX, 39a und XXI, 21ä. 

™) Diu Eiiripideisohe 'I'ragßdie (welche Götbe naobi 

bftt) iat schon oben erwUhnt worden. Die „Stimme 2 

webea" ist die Mittlieiluiig, welche Philoraelo von dorn 

r Tereua an ihr begaugBuen Frevel lli{er Schwester Proq 

f tcls der denselbtu darstoUendeu kunstvollen Webereifl 

i "") In den „Cypriem" des Tragikers und DithyS 

I diebters Dikilogenes wurde (nach Welckcra VermutbnOJ 

' kroa an der Rührung, die ihm beim Anblick des Bildts 

Vaters Telamon ergrift', v«u seinem ßruderssulin Kafl 
' erkannt. Die Homerische Darstellung vou Odyesuua itl^ 
kcnlande ist allbekannt. ' 

'S) In den „Cboüplmren" des AeschylilB sohliesst 1 
in der angegebenen Art, und der tlirmliche Syllo^SU 
> leicht herzustellen: Wer mir ähnlich ist, kann nur Orestei, 
' lÜescr Gast ist mir ähnlich; also ist er Orcst. Die Erkeil 
' des Otest durch IphigL'uie bei Polvcidos (dessen Bezrioü 
als „Sophist" nicht in einem Übeln Sinuc verstanden sa ^ 
den braucht) trägt die Form eines AnalogteteblllSeeB, ind) 
von dem Geachick der Schwester auf das Goacbick des Brnfb 
(unter der Vorauaaetznng, dius llber die Oenosscn dieses ( 
I sobleohts Gleichartiges verhängt Buij geschloasen wird. Yon d 
I „Tydeus" des (schon in Anm. 4« erwähnten) Dichters T 
I Rhetnrs Theodektes wissen wir nichts Näheres, Von den.»' 
' niden" {SOhnen des l'hiueus) kennen Wir den VerfaAor H 
I die Fabel von der Misshandluug der SOhne auf Antitf 
Stiefmutter ist aus der Argon autensiige hekanut ; welclie4 
• aber hier gemeint seien, ist nngewiss. Uebur den itTrir 
I OdysseuB" ISsst sieh nur nach dieser Stelle selbst vetit 
I dasK die falsche Voraussetzung des Odysseus, t 
I ,deni, von welchem er nicht als Odysseus erkannt ^ 
I wotlle, bdkannt, und die hierauf gegründete VermnthOl 
T werde ihn daran erkennen, ihn verleidete, Ausfllt 
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,, ... Aclcliin imii g<i)iU lUr Andire Ihn nN OdyMou» 

tlder Gtnit ileiiii Hrilulit hrki'[inun{>:ü'> crtulgan iiiiunat 

'llllcllriicti Erdichtttflü, uud ohne sulclie Zeichen mo 

(wobii dn tat m den Text eiiizufjlgm wiiri) 

ip IT liuodelt Änstülelcs im WisintlicIiiQ von 

] r Fdlifll im GeiBtH dpa UichteTS in Cup 1« von 

1 I raillien iii das G m/« dorlruKniliP In liridon 

lun iLllerdiii|;s tiiüht gnnt nuHst lilidaalidi \i>n 

lern HUrli mit mju luiacmi Bi-ftJitidUiüili n iltr 

I lelt uud man kOiinte Im rdiiruli /u der An 

n erden, duse diPBL> beiden Cnpi teil urnprUnKlioti 

Oa)i 23 gtelimdCTi liitbtii InddM ntnit diiiner 

_pgi>a. duss d( lIi m der gitn/eTi I rlVrtciiun(( iin 

pul ÄUeH aul die Iriittil litzogm Iit ts niril 

lUclien Aiiadrtuk, 'vun dm AtTc^t'tDn, von der 

I nauti^ des Knotens von dm Artin ilrr Im* 

niiTinao weit gehiindilt, als du Vullsttindigknlt I 

^ über die Ifabel lb erfordert, und aomit darf 

i^lLI ii„ iiiinen »erdm duss die^e l apitel den Sehluas dw 

XAtarn vuu ler l'ubei zu bdilen bistiinuit eind Indens ISssl 

»Icli auch bi^uiiders im Ilinbliek mit du Aiitiiugswortu von 

Cftp 1'^ du Hulilensehe Annalimc n ohtlerti^en dass Ansto- 

totefl ilif Ui triu btangen in Cnp IT iiiid Lb der Lilirt. van dor 

Fabel und vun den ( barakteion UDmittclbar angefdct bubo, 

Dtir DiDchti dinn nieht auuidil inieh ^nliltma Vi^rscMog) iii 

Ovanon «ein Cap 13, U lb. In, IT W, nie vielmehr Uap 

19r i*>. 14, 15, IT, Iti, was eich theils dadiirob empfiehlt, Ahm 

Auin dio UnliergftTigsfortiiel bid Sohluse von Cni>. 14 niulit vuu 

<9a«T Stellri weggurilokt bu werdcTi hraiirlit, theils diidiiroli, 

iStÜfl dann iinmitWlbar mich einander vtin Schick »nlsweolitiol, 

Erkenn iiTii,', Lriden »nd UUaraktoren gehandelt wird, diT enjreu 

Verliiiiitiiiit: ;;i'milaS| in wnlcher AriatotJ^lne diese „Bestand" 

fheitr" (liuvlitrrtiigig erwJihnt. Vgl. Anm. 53 und 65. Doeh 

■.■Vrictit (!!:■ Sfr'UiT, vpo djfi „iJisuDg" iils ein bekannter Begriff 

! r. . .1 ,,,, ;)7)_ fördie Stellung von Ci»p,lf> nach 0:ip. IR, 

:i'l<-a sagt keineswegs: diejeoigeD, wdctie «i'di 

■>t\ Natur (oder vielmehr: miroh Anlftasc, die ihr 

iir'trelTen) in einem gewisaen Affect liefind«u, 

liier oder »Is Schanapieler) diesen am tvAhrstPU 

i!i' falnoh sdn, da der Diclitcr und Siihauaplelör, 

11 Gegenstand seiner Darstellung aufitiiseheii, 

lU-n Affecten, die nur störnnd oinurolfen Itönn- 

..< iiitiSB. Aristoteles sagt vi<dniebr; kraft dar 

Xutiiniiiii'lii <h'» j-ieichurtigen Affectea stellen dieienigeii ifliir ' 

Wiüir und Ulier/eug(ind duc, welche aiioh ihrenteil» in de» iHi- 

tnS'mdt^n Äffeet »ich versetKt haben, indem sie diesen idi«ll, 
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AiiiDurkiiiii^i'ii, 

durch vnlk niiij^aho av i\h- Aufeitl"' der DuMtcIliiiijr aelUlS, 
sioli naclihaden. Der Dip.liri-r uiubs mit liev Person, wnlohf 
darstellt, fllhlcn, mit ihr lii>l)fii iiml hfisaflii, lioffen und fllr 
loQ. Freude un<l Lni'l piupfiniluri, or niusa (uiu eiiicin «iinAl 
froUich tiHr mif ilin Durntcilungafurm lierliglidwu AnsiUI 
d^l l'Uto uDil '1<<B Ari«li>ti'li>8 XII ^ebtnuchtni) glnnhfiiua 
daniixteUfDilft rer*;''» si-llist ^'pwordi^u sein, um ihre Äff 
in Bciner Dichtung wiilirlinft und orgreifead wicdersn« 
<iui<l viim .SchHiiapicIcr gilt <lua Gleiche). Ntilieu treuer ^^ 
tivcn) Welflc, dio Natiirtrone xn erzielen, gielit es jedoabjl 
«ine nodoro (contempktiTo), diß uiittula eiue« mttOrliahcs'l 
Mhen (dns Ziitreffftiiir erkennenden) liliolta durnli UrfttUJ 
nnd Nachdenkini gewonnene Kenntniss und Eiasioht; in ^ 
wiiai^m Muaita«, Uuld niolir, liiild minder ausgebildet, jl 
diuse wuld nti'ta Iiiuiutreteu niüasen, da ju dem Oit^tor-' 
ideelle NiichbildtinK dea fremden tieltlhla im eigenen GtsaX^ 
die Uealitnt, dosaelben ducli nteiniils vUllig ersetzt; itbiir j 
wfeeend wird der Eine (x. H, ein K1oi»t«ek) durch gK^ 
ISntliusiitBniUB, der Andere (x. B. ein Leiiaingj durah krilln 
Blick dun li^rfolg erxieleii. .Sclion Plato htit (im PhnadniB| 
den Kfluatlorn Knrhusiiiaroiia Und Eiuflioht uute räch i ade a ^2 ' 
Ariatoteies untersdieidet hier in weaentlich gleichem SluUj 

»>) Oder wDhI richtiger [indem dna Wort oft, nolXa^'' 
eiuu tAlsohe Stelle gerntliea ku it«in scheint): ori: bildet « 
halb der Hundlung der Tragödie Uegendea (wie z. B. 1 
SQbicknalstrugndien der itite auf dem OeBcblecht l$j 
Fluoh) und (jedeararil) ein 'l'heil des innerhalb dev 'Vn 
aelhet Danuatellendcn die Sohürzutig, (lau Vi-hni'i' '\if \ . 
dea Kuotone. Die i^chUrzung des Knoten'. li< 
Jedoch nicht gerude nothwendig, nuf Vori.i: 
eri&hlungaweiau im Drama berllhtC weri]< 
Tragndia aber kann aofbrt mit der Li^gnii;^ 
ginnen, du ju der L'ebergnng xn dora Enderfol;z 
In ilir selbst vorbereitet sein mnna. Der ,A<iia 
chetn nach der sicli ans chliea senden Definitiun di-s Aristo.^ 
die Sohllrxung beginnt, kann demgeinüsa, muas aber niiilii^ 
rnde jedesmal dem Beginn der in der Tragildrc aelbat { 
stellten Handlung voraoa liegen. 

") Vgl, oben (.^ap. 11 (Anm. 48). Die Ansohuldtgungfl 
tbeabsichttgtoii) Mordea, von den Argivern gegen den Dttp 
gerichtet, filhrt fllr dluseu dus Verderticti, Illr Lynkeiw 
«einer Oiiitin und dem Kinde ilie Rettung herbei, 

*•) Der llherlieferte Text [Hö5u 3:ä— 88) bcsajct: den 
gleicher Ziibl sind itnch die Theile nngegeben worden. ' 
aber iai. lulaeb, tbeila weil der Theile accbs unil iticlic 1 
vier sind, theil» weil ilie Vierxnlil der Art<>n der Tra«_ 
idcht auf der Zahl diT l'heile hi^ruht; wobi aber bernStJ 



I Arte» AwFabiJ >de« ^Ttyüau"\ «Ml 4« «iri 



t Erkpuiiuiig UDil (ili Hioü kldvullc Tbai lU «ei 
le) EWBT Je Eirci AtU'h, ili« tber ni^kt tuiatntucu ti«T 
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eintmilrtr cüurdlairte Arti'n ausoiAchnn; ilir Viarxnbl < 
vliilmehr tiuv durch rtio CoinbinfttidTi kii gdwinnrn a 
Tragödie kaoii »öln: einfach imil (illiianli, i-inf^icli i 
lisol], viTwicktOt nnil cthisoh, vM'wickiili m. > 
ArisMoIcs in iJcr Tlut üittMi, Onii. 2i, (i. 
luithetinch. liic Oiiyssoi! vurwic.kdt iinil <'riii 
«•) Din A-rtrn (iV.).,) Iwuhon mif gi-\ 



r^), die In d'sr "iniio Ai't vorliftinlc 
welcher dagoffoa AnderoB oincti 
mUM. Das FehlDD lius l'athotiacln 



(iw Verwicklung etwa durch ü 
OHDaalOD Ziisammeahnng«. In B«EUff aui',i< 
liabün Diplilcr «Wi aungcisichnct; flus» ili 
«itmiiiiliclu'n VorKllgo tti n'-itirr PWitii^i;,' 
Fordi'ruii)!, i!io Arist(j(''lc- mi' '.'.-"-hf lu-h'- 

»r, Dil- Wfii'i, wir il ■■ ■ ■ i- 

(Cang ^i ('Idfk (iiit^r lu-i. ■ . ! . ■ 

Önimlc liugnniipn KhI"! 

Art^n diTrTi';t«'""lii'ii' ■■!> :■ iuMiU, 

hoit der ciii/rln, ., 1 1 . .,.-. ., ,:M eb.'u 
IÜ«r dor Or'liii'i ■ . .■.■■ ■'■. .--. 

««) Das« 
Oinu knapp", 
«le na f ■ ' 



iiurhrtUctK!]] Kmut« | 

II iniiaa liiircU ii 

rt wi-nidi. uiul das ff 



AlisMiniti« (Acto, 

liLibL'D milKHtin und r . 

<^-lohnt wardHn illlrftsn, tii^tij 



IdIqii in üagi. 17 ausdrCinklinh gvitagl; ai)dL-iit.imt''*woUi 
fliiiae Bi'mi^vkiint; aiicli tu Cup. fi und uiifih in Öap " 
dastilUst die OunjfCliir: „von iii^n tragi»cli>'i> Kikixil 
opieiidiHchitn dii> schlrckitCBlon" , das Uicliii^^i ;,,:ri. 
dient ilaR „oft" an der vorliegenden Stelh' .>'■-■' 
StUtxfi. In Cap. 24 kommt. ÄriatolPlcH Him . ■ . i 

'*) l)a*jcaig(i Trugiwii'', wclr.ln's /ulH. ■ 
Kilr Mcnsolihwt rntaiirin;;. mi. '-■ ■ 
luliniiug der Unten nii<l i 
uiolil UAH Tragisdxi Im li" 
' Cap. 13) nur in ikin I.i-kI- . a- .: . 
wird dücli lior triigisr.lin (-ImiiikuT iinnn i 
lange der Leidende nur nicht dn ilnroliniw . ; ■ 
filr seine Solinndthului abgealratt wird, ^i.;. 
etwa« TüditiKu», womit wir syuipaHiisinii 
trägt, Bai Abxieliüi auf diese geringere Ali ' 

(die, indem sin dait Edle durnli itiiqsen-H <'ii' i 
Mine üftgner tieiitraft sehen will, der relTH'i. i 
BewÄhning desselben inmitt.en d«a ninniicli. : 
Boohhaltung draaelbuii ura eelncr aelbut willm l.iut 
macht beim l'iitilikum bnllobt, iitior, wi» Ariitmi-lLi« urUiiiQl 
Pulgc eioer Scliwäclio dossnllion, und dio wundoi' 



Annwitaiij«. 

bklicIikeU in der Errin^nK ijieser I'dimkrititt t'rwlthd 
fllQH nicht ühnu eiiip ki**''*'"' Ironie; wenn nun »iitcllL 
r tiotx dieiier AGOAminodikttüii itennocli, nfimtich wo^Ma 
nuoatiavhän StuirfUlle, durohfulltiii, mo KOit,'t »ich hißrui J 
lautlich die Verkchrlhelt dicaes HineintritgunM <IeH fpi- 
rpua in difl Tragödie. 

I der Rhetorik werden drei Arten der duvoh die Kedu 

uiden BewüliruiiKeii uutereobieden : die prote liegt in 

äi ä\o Kede HclEst steh beicuudeiideii Cbataktcr du» 

I, die «weite in den ötiiuiiiuoKOO (Affeoten), I» weidie 

"'e Höret versM/.l, die dritte in der UewelsfUhrunff. 

Ihrau^ Hubfumlrt die Hbetüilk das HervorruruQ def I 

.1^, düss otwaa gtoM i-der klein, wicht!;; oder iin- 

Die OhtirakterHuBs^ruMg lässt ÄriHtotctea an der 

j Stelle der l'oetik iioarwilhiit, well eben Ober Jle 

der üharaklere solian la dein IVülieraii \b»tlmilt 

.t'^orfen Ist AfftOfe wie Zorn, Mitli Id tuioht wii- 

I Redner erregt In!»!) ir an den 1" tielTendtn P(i 

' Icr P n I 1 "Inften anfBnij(t, wilobe eben 

I ogoo dnsB er diesa Ugisa 

j lirRdheii durch die Eedo 

II nkrnn In dleniui 'iliine 

I I irh die Rode eh be 

I I ''timmmifjiti Von 

»oIjuii niitlela dir 

uimun[,im iu lia 

LljtMpnukton aus, 

^der lul H 1j I dl L'.M( II n« der hrt>Kuls8t fftr 

j WM ala ^{htiblialt ernDhelneu (*ult dl( Wahraobein- 

fsil gewinnen Uio in der ßido sich bekuudoade Uo 

MtlDfT aber miisB zu dtrQeataitnnKdir l relgnlsBe als 

'^0 Beleliriiug mitwirkend hinruticten 

_,s UodaliUten des Hpracb Hohen Aiiidruckn (muaiu 

tif) sind die in der Art dor BoulutiuufT des TrUdloates 

'^^'fl aaf (las Mutject desselben begründeten Satxfnr* 

ren ALisdnick zum Thpil die sogonannti a Modi dt« 

' Kon. tum riiell andere sprachliche Mlltel AriHtutu 

._t also tder lioseii An*druck in (iiieni i^muiuiutl 

WCllttnirhett.rtsnben] Slune, in den „si gil L berfUhiuu 

' r dto gramma'hebe I orin dtrNuralna 

>ilk «endet er Ihn auf vei scliludeno 

II -jlnni 311 Dir „Submf Protatto- ' 

MM ilc» '^«ikratin, wmdn iliircb »ofne 

1 nnf K'''^"' ""*'■*< b( Unt<rNnulinnKeD 

or uulimrlikl Siibtttantiva und Vi.rbn nnd Ik) den 

UOlflOonoio, feiner anoli die '<at/fi)rnnn, wodurch Bitii. 

fAnt«ort iinJ Befehl aus|[< drückt wirdnn h» war bei 

Al«t*lf> Oh M lUuml ii 
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der Seiihöit Bolclier Forscbungeu sehr verzeihliob, „ 

im Princip richtig erkanuten Uolersohied zwisolien (tcor' 
ratjv und Optativ in der Anwendung zu ligomtiBoh tuHt 
hri einer damit niclit hannonirenden Homerisolien Stella 
Anfang der Ilias) Heller den Dichter tadelte, als die B 
niuQg uingi'etflrzl seilen wollte, von deren wesontlialtv 
ligkeit er eich mit Becht fiberzeugt halten durfte; Sie öf 
Elnschriinkungen zu «rkennen und aucb in diesen vU_ 
eine gewisse Gesctztaitssigkcit zu finden, blieb der gwd 
Forscliung vorbehalten, 

'") Dass Aristoteles diuse elemenlaien gramnatiaciis 
rsii hier mit aofnimint, erklart sieh nur aus der du 
Neuheit der graminatiacben Forschung. Für uns Isi' 
bauptsüoblich von Interesse, die sich hier bekundeod^ 
Iwitsetufe der Grammatik mit der siiüteren Änsbildluig g 
gleichen. /: 

") Aristoteles fnsst hier die Arten der Wort« li 
Lauten und Sylben und Flesionafonnen und SätBOn ' 
Terbindungen unter der Bezeichnung „Theile des 
gebiete des sprachliohen Ausdrucks" ziisammeD; k 
wurde später der Acisdruek Redethcile (partes oratii 
die Wortarten eing^oiiränkt, Untersuchungen über 
Lautvevbiudungen hat der nSophiat" Hipiiias (ein i 
des Sokratesj augestollt. Plaio ueunt die Consonantaii^ 
lieh stimmlos (a^f^ta,, gesteht aber der einen Olassd 
(k. B. (i) ein öerüuscli tV"';"*! oder i^Oiyyaf zu, i' 
>. B. S) weder i/mvi-,, nooli ii,6nyyoii .Theaet. 203, PI 
Crat. i2i,. Das Nennwort und Auesagewort ^wofnn 
wie auch die Genera des Nomena und die i.an d&s Tc 
knfipften; „Eedeforme'n" hat der , Sophist' _ 

schieden; anoh Plato unterachmdet das orn/m und , 
schon Ersteres oft die aJlgeroeinere Bedeutung „'W* 
Aristoteles untersoheitlet, indem er oflenbnr vou der i_ 
iting <läE Satzes ausgeht, „bezeicbitende" und „nicfafc 
noiide" Worte: jene sind die (zunächst als Subjeot luii 
cat auftretenden; Homina und Verba. diese die aK 
Partikeln. Das Nennwort ,i5rn^«} erscheint bereits in 
später üblich gebliebenen Sinne; die Detinttion di 
freilicli hier >nnd ebenso auch in der Schril't de ~ 
Cap, 2 so allgemein gehalten, dass sie nur gei_ 
wort" eine bestimmte Abgreniung enthalt. Di« Defii 
Verbs .pj/f«, Anssagewort;' wird 'wie auch de iuterpi 
von der alitbezeichnung der Zeit entnuniincu,'so dass 
als das „Zeitwort" eracbeint, Bemerkenswerth ist. an 
tcles hier, indem er ein Adiectiv , weiss, neben etilen _ 
liv :Menaclr als ein nicIit die Zeit mitbesieichnendea' W") 
spielsweise anföhit, bekundet, dass er das Adjeetiv vüt 
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t (ilva.ua, oomen; rechnet iwogegen iu der Schrift del 

ktotione Cap.l, H>» 15 um! noch deutlicher 0, 10, ä03 

im' nnd „gerecht", sofern sie im Satze die Prüdicats-l 

hnehmen, zum g^fia gerechnet werden; Die Nominii." 

Äa, sind Zeichen i'und «war nach Aristoteles Je Interpret. 

f ö, conveoüonelle Zeichen) zuuächBt flir Vorstellungen, 

> aber filr daa Reale, dem die Vorstellungen cnt- 

die Partikeln dagegen bezeichnen oder bedeuten 

'HB, was an and nir sich allein etwas Keales sein 

r sondern bekunden Beziehuugen and bewirken Yerhiii- 

E.iD der Bedo, und eben hieryon euhniuimt Äristotdea 

«finden Definitionen. Die Art, wie Aristoteles Üinde- 

irttafm^) und Gliedwort iäo9Qov) von einander unter- 

f bleibt bei der UnBicherlieit des nns nbcrliefirten 

BjiDgewisB, Nach dem Zeugniss des Dionysius von Ha- 

I hat Aristoteles (anderswo?) bloss örofia, 'g^jm und 

S imtcrsobiedcn. Nach der Zeit des Aristoteles ist die 

mäang der Wortarten zunftehst Ton den Stoikern 

E?Sfifllhrt worden. Diese unterschieden das Nomen pro- 

■ und appellativiim i6yo/ia zr'tia» Dud n^o^tiyo^ia), bezugen 

Jif&t9r Auf den Artikel und andere Pronomina, und fauilen 
I ^üsr auch in dem Adverb < MQ^ii/ia : eine besondere Wort- 
I j&rt: ferner wurde vou Grammatikern (insbesondere alexaudrini- 
,1 dem Nomen [örafia;, dem das Adjectiv ((;n'o<rut') 
^rechnet bKeb, das Pronomen iäniMrvfla', abgezweigt, 
I äftinDv auf die Bedeutung Artikel eingeschränkt, das Partioip 

f f :.• ,„;„,.],gn (jag Nomen und Verbum gestellt, und der 

ie Conjunction {ai-ySiauo.; im engeren Sinne) und 
I inoö&iaiit. zerlegt. Somit theilten die Granioia- 
iji den ClasBcn, welche anfänglich von Philoso- 
iimfassenderen Sinne autgestellt worden waren, 
II. ständigerer Durcharbeitung des empirisch ge- 
iiiiiaterials in verschiedene Gruppen, fassten den - 
]icn Terminus in einem engeren Sinne zur Bq- 
1 der kleineren Gruppen und bildeten neue 
■zoiohnung der übrigen. 

"'rlieferte Text kann richtig sein, sofern Aristotc- 
.'jiaammenfassuog einer mnta mit einer semjvoca- 
i; mit r, eine Syibe nennt, dem Wortsinn von 
ijmenfuSBUngi gemäss; freilich deckt sieb dieser 
iijt den späteren, 

'Lt ist hier im böctasteu Maasse unsicher. Ein 

«ie es scheint, mit geringen Modifleationen zwei. 

•n nnd .vielleicht «lud andere verstellt worden. 

sptzung sucht einen erträglichen Sinn herzustellen, 

^M gut ea angeht. Am besten scboinea noch die Beispiele zu 

|[_mI|«P, die einerseits (um i i.....^-- r-__ .. 
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reden) CütiJMnciionen, ÄndererseifB iwenn .i^if^l in dorn il 
BoLriftlicbeo ^i gefunden wird) rräpoaitionen sind. I 
sind „iinbodPBtsanie LautRebilfle" in dem oben angegebL 
Sinne, Einzelne „bedeutsame Worte" werilen roir«inRncler, i 
BOTiiJere wird ein Verbnin mit einem (in einem OhjecIsvwhS 
niss KU ihm stellenden) Nomen und mehrere Nomina tr 
unlereinitnder su einem GeHammtauadnick verknüpft _ 
durch Flexionsformen, theils durch Prüpositioncn. Solche % 
sohmelzung bewirkt die Conjnnction nicht, hindert aie 1 
auch nicht, da sie ja zwischen zusammengehürige Wort«* 
kann, ohne den Zusammenhang zu zerreiasen (z. B, de~ 
aber meinea Vaters); ihre Aufgabe ist, die Ordnung i 
oder Satzglieder zu bezeichnen am Anfang oder in fl 
oder am Schluss, wie z. B. das „zwar" einen (oooaj 
Anfang taczeiohnot, daa „aber" einen (adversativen) m 
dea ijedankena, während die Ooncluaivpartikeln wid 
„folglich" ein Ende dea Gedankenganges bekundeoM 
Conjunction zur Satzverbindung dient, bo kann sie -'■" 
Satz, mit deni dej Gedankengang beginnt, eröffnen, . 
selbe für aich betrachtet wird (ea kann keine Rede j 
weise mit ,,UTid'' oder „denn" beginnen, es miiaate d 
Ausdruck ein elliptiaoher sein); wenn ein H^war", „allortB 
mit dem Anfaagagliede verbunden auftritt so geBob, 
im Voiblick auf einen Satz oder Satztheil, der sich anso 
soll. Nun scheint liier Aristoteles die Conjunction Bin^ 
[aMiBfi-x), die Präposition Gliedwort [änffpor was spSteT*^ 
tikel" heiastj zu nennen. Die Definition des 
denkbarer weise aiie^ auf den Artikel z.B. in einer sola 
binduDg, wie ofm« ö üvijg mitbezogen werden, 
letzteren Sinne in der von einem Zeitgenossen de 
verfassten Rhet. ad Alexandmm (1435" 11) von de 
redet wird, und diese Zusammenstellung künnte viellen 
Stelle des Priscian' zur Erläuterung dienen, wonacli fl 
Bten Stoiker Oorrelativpronomtna zusammen mit dea'i 
tioGeu Artikel genannt haben sollen (inter artiouloa pd 
Doch ist das hier über die Aristotelische Cnterscheiäw 
scheu ff/frlnrjin« und 6i^&gor Vermnthete sehr nnsicheujr 
leicht kennte eine Testes Constitution ansprcchendöT en 
wonacli zu den Binde wnrten (aönUn/ioi' die Präpositk 
sie Verknüpfung von Worten oder Satztheilen lu Y" 
danken auaddleken, mit gerechnet werden: i 
jedoch schwerlich noch eine klare Abgrenzung r 
lierviirtreten; äg&^or aber als ein Einschiebsel Späte . 
tmt-hten und auszuwerfen, wäre ein gewagtes Verfahl 
o)ies duch zu keiner wirklich befriedigenden OostiT 
Textes (Tllirt. 

": Wortverbindnng lo;'os-) gebrniicht Aristotolet 
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I^BeliT weiten Sione, so dasa es sowolil ilas kleinste (ie<1 
6 „Ijedeutsamen" Worten, aU sucii iUb grlisste beiojoli- T 
nsugsweise bedeutet Xöyn^ den Satz. In dor Dofluitiun 

ifwird (das defioiena) ohne Verb f», B. Blnnlich-veruUiii- 
■reeen) and in der Definilion eines jodon BegrifTa oliiiA 
Et fioitum. 

S Diese Beispiole sind aus llonKir eDtnoinninn, du crete 
IP. 1, 1S5, und XXIT, HU8. das andere anit Ilia« II, 212. 
gu künn der allgomeine Äuailrnuk sttitt dos spreJoUen 
k »igwitUcben Sinni* gebraucht werden, da ja int Iteiiun* 
-k Ällgemeiue liegt. 

Woher diese Beispiok- ontuommen hcIod, ist ungowins. 
tben wegsoll neidend" wSre imiuor tiooli nicht der ge- 
^ndem ein tilibreviatori scher Auaiimclc ctwA fllr „das 
regHohneidend das Leben nelineii." Was in dem 
leispiel das Object zw „wegachnEidend" sei, ist ungc- 

■ 1 solches sein, welches ein Object r.u ai^höiifeu 

1 im eigentlichen Sinne dieses Wortes sein 
jillBicht genügt die Beziehung auf Ilias V, 292 (wel- 
sTahlen mit diesem Beispiel itiisaminenstellt]. Bleiben 
r Mich die Beziehungen unklar, so ist docli die Natur 
Jertragung von einer Art des Wcgnchmens auf die 
äentUoh. 
nose letztere Metapher hat nach der Angabe dca AtliC' 
t Dithyramben dicht er Timotheua gebraucht. Bei der 
ftslicheu Gestalt des Beeliers lag sie dem Griechen 

Xfiei Homer IlisB I, 11 steht der letztere Ausdruck; der 
('ist nicht uBcbweisbar. 

^ Diese letzteren Worte, welche die Entstehung des 
flMtreflen, gehören dem Naturphilüsophen KmpeÜekles 
< ist eine VerkJlrzung von 6 t/iv;. Die übrigen Beispiele 
Qierische. 

Sei Homer, Ilias V, 393. Das Beispiel ist aufCäDig, 
^ nur eine Erweiterung vorliegt. 
RjGa ist nicht glaublich, dase der Nämliche, der in der 
fitäie dieses Abschnitts aaf v und auf q ausgehende 
^fentähnt, wenige Zeilen yorlier alle auf * und ^ und « 
itnden Worte für Hasculina erklärt habe, ebensowenig, 
Jt die zablreichen auf ; eudoudeu Worte, welolie Femi- 
bid, übersehen habe. Weit eher lasst sich annehnieu, 

U*va /'>v öaii aus <iaa fiir aßgeva oder AUS ä^^tva /ttr 

V versßlirieheu sei, so dass der Sinn der richtige wäre: 
lohb mSnnllcb sind, endeu auf v oder q oder $ (nebst 
, da das t, welches Metapb. XIV, 6 mitgen&nnt wird, 
*i Betracht kommt: es enden ja keine Substantive 
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■nf Z and diesea ecbeioC ftiich niubt wie ds geepro 
(]«ti xn sein, vetgL Netapli. 1, Ü). Da(,-efceii ouue ' 
den die Constritetioa bestebeo bleiben; weiblich i 
t Ditd •> und (wenigstens weitaus die nteieleti c' 
verliin^rle (d. b. als Z«iclien fllr das littit,'^ u gebt 
endeaden; nicht nlle Feminina euden j» nuf einen i 
cftle , aonderu [Dunche conEODan tisch. Ebeodarnr 
nficlistfolgetide Sutz sachUeh fd«cb; richtig wäre a_ 
banptaug, die Zahl der Buchstaben, &uf welche di«l 
und tief Viicale, nuf velehe die Feminina ansgchnü 
fkiche, 60 dasB vtelleicbt dt^r Ausfall einiger Woiwl 
•«» f-rr^iri'tf tC^ nflu) soKiinehoieii ist. Ebenso i»t m 
in der AldiiÜBcht^n Aosgabe votlzogene) ErgaoEUiif 
auf •> endenden Subetimtiva ud<I Hm Schluss ifs (' 
(Morersclipl iii'gäoKnng von a uud (» naheliegend, 
meruiit durcbg»ngig das von Aristoteles Siederg*. 
richtig lietgesiollt sei, bleibt duob sehr zweifelhaft. 

"•*) Kleophon ist soliim oben (Cap. 2) erwSlax" 
SÜteneloB war ein Tragiker, den Aristophanee vecspot 

'">) Die LiJBung dieses RithseU ist: der Scbt^H 

'''"1 Wir kennen uicht den ZuBfunmenhang, in wf 
(»bsicbtJich schleebten) Verse, die Aristoteles biea 
gestanden haben mSgcn: auch I^t die Lesait aDsi<j| 
Bovid ist klar, dasa es sich um Uetstellung ^ ~~ 
sehen) Versen aas beHebiger Prosa durch wlllkiIrlictMj| 
von Sylben handelt. 

i^) Der Grund liegt nicht bloss in dem Gewid 
Ungewohnten des Ansdmcks, sondern zumeist ii 
•chiedenbeit der Vorstellungen und GcfQhle, die a 
ja vollerer oder geringerer Bewnsstseinsstärke, mit d 
Toretellung bei dem Gebrauch der verschiedenen i 
Msociiren. Der gewöhnliche Ansdruck erweckt die '^ 
Heben Vorstellungen, und diese sind voq der gewöbnliolL 
wie 1. B. „essen" oder .,aDfessen'' nur an AlltäghobHfl 
Wird statt dessen eingesetzt ^Frass" (,,dem liesokf 
das Fleisch des Fusses xam Fraas"), so wird die jj 
«teliung der Bestie erweckt, die wir bIs 
Gewalt hassen und verabscheuen; wird eingesetzt ^ 
•o entsteht die Neben Vorstellung des behaglichen 1 
«orac wir Theil haben mOcbteo; wird dngeseti ' 
M entsteht die Nebenrorstellung des Uebennai 
einem Uebennuth beruht, gegen den der IngTimin i 
digten eich richtet Aristoteles tadelt das „isst" (ij 
Aeschylus Als vnLgär; vielleicht jedoch iüsst du 
iBtbetieche Uecbtfertigung au, sofem eben das A1H4. 
CnabUesige. dessen, waa doch eieht etwas Noraialaq 
ttwiis höchst gchmeizluLftes nnd Schädigendes ist, d 
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I Uebels recht in's Bewiisstseiu treten iüsst, und £\rar J 

pjht bestiiaiüter, als steigernde Ausdrucke, die docl^ 

X mehr die mümentAne Grösge des Uebels bezeichnen, — > 

1 Verse, den nomer (Od, IX, 515) den PolypLem in Ue- 

Bf OdyseeuH sprechen lüast, tritt, bei dem Gebrauch der 

'nShuUdien Ausdrücke weit bestimmter uuil lumiittelburcr 

maatsein, dasa der MaABBstab für lirSsse und Krat't 

^^r Ofclopiscbe ist, und wir brauclieti nicht erst eigens 

Kjteflesion die bei dem Gebrauch der gewöhnlichen Aua- 

^ unwillkUrlicIi mit auftauchende Vor^telluDg eines unter 

littelmaaaB Bleibendon n\a ungehürig zu erkennen und 

eitigen, au dass der ästhetische Genusa von vern hfvein 

Ejetrübter ist. >- AehtiliohcR gilt in Bezug auf die liliri- 

«ispiele (aus Od. SX, 259; 11. XVn, 2t(5), — ücber 

kdes ist nichts Näheres bekannt, 

) Mit der Erörterung des spraclilicheii Ausdrucks (der 

und Aufstellung der hinsi&htlich desselben geltenden 

y ist die Lehre von den in Cap. 6 angegebenen -Tlieileii 

^gOdie zu Ende geführt, auweit Anstdtelos äberlianpt 

Iflündeln will; denn die Theorie des Uuaikaltschen und 

ibchen DarstflUuDf; lllr das Auge will er jK nicht 

' „P()etik" geben. Wollte Ariatotelea drr Lelire von 

btaadttieilen, welche der Tragödie zukommen, sofern 

% bestimmte Art nachbildender (künst.leri scher) Daratel- 

«im/'WT«. H- 0. Cap. 6} is^ eine Lehre von j,i|uan- 

* (udci vielmehr sncceasiven) Tragödient heilen boifUgcu, 

Stau nicht Kwischen Cap. 11 und 13, aondern hier der 

1 Oap, 12 würde dnher [wie Leop. Schmidt Vorschlag) 

zu stellen sein, wenn es nicht vielmehr liir ein frem- 

^sohiebael gehalten werden infisste ;a. ulieu). Es könnte 

^'denkbarer Weise der Lehre von den Bestandth eilen 

' Tragödie hier eine äpeoialbetrachtiing der Arten 

BTselben gefolgt sein, insb-esondere die in Cap, 4 uIh 

HKliin gehörig abgewiesene Untersuchung geführt wtir- 

*~,, Ob die Tragödie, nachdem sie alles, was ihr als Tra- 

'Mntlich ist, erlangt hat, auch bereits in ihren uinzel- 

~! (binsichtJich der specißsohen Eigen thCmlichkeiten 

1 derselbeti) znr Vollendung geUngt sei, oder Ob sie 

j Betraelit noch der Fortentwiokehing bedilrfe; ea 

^kbei sichl, dass Aristoteles eine derartige Unteranohung ' 

. Rlhrt habe, die dann aus den Handschriften ausgefallen ' 

kvaa er über die Arl«n der TragSdie zu sagen hatte, 

P_flich in Cap. Ib im Anschlusa an die Lehre vnu der 

Biud ihren Arten vur, und dies bekuudot nidit itie An- 

K dasa die Vollreife der Entwiokluug in der Zukunft. 

W— pkes eine Unistellung von Uap. 17 nnd 18 (nach 

Vi nicht indicirt sei, ist oben (Anm. St)) bemerkt worden. 
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''>«) Nlimllpb in (J^p, 8. — Homer, sagt ÄriatoteleH, beweil[ 

aich »la tlpr trcfHichst« Dichter dadurdi, dass er nioht nur ^ 

gröberen, aonilem auch den versteckteren Fehler sn vermoiA 

guvusBt hat. Mit der hlossen Einheit der Person oder i 

Einheit der Zeit begnügt sioL nur ein im üotarigen vielleiQ 

I liegitbt«r, aber doch das wesentlichste Gtesetz der Diehtöj 

I rerkeunendcr Dichter; dieses Gesets linden und ihm gen^ 

I ohne daas ein Anderer es gelehrt bat, zeugt achon von i. 

I nialität, und es wäre dotier schon etwas Orosses gewegf 

I wenn Hnmer auch nur dies geleistet hätte, eine Diohtmigj 

I liefern, welche nicht Hlles snteabm, was dem Achill oder Aj 

I m&ninon begegnet ist, sondern die in sich geschlossene Hu 

llnng des trojuuisuhen Krieges darstellte; bei der BefriedigRi 

I der wesentlicLsten Anforderung wäre ein geringerer F«l^ 

|wie Untlbersiohtlichkeit oder allsahäufiger Situation» weohs„ 

ich gewesen; aber Homer hat auch diesen Fehlet J 

P vermeiden gewuss^ indem er nicht die Gesammt handln ng d 

Griechen vor Troja, sondern eine minder umfangreiche einliri 

liehe Handlung «um Object seiner Dichtung in der „Hl^ 

machte (und das Analuge gilt in Bezug auf die „0d7BBee'')> 

■'") Das „oypriBohe Gedicht" ist ein nach der Heimath aeÜ 

I Verfassers, dos Cypriers Stasinos {im achten Ja,hrh. v. Ohr,), % 

L natintes Epos, welches die Begebenheiten von der llix^ai 

I des PeleuB bis zum Anfang der homerischen „nias" eraälll 

f Die „kleine llias", als deren Verfasser Leaches ans I.eabog fl 

I siebenten Jahrb. v. Chr.} genannt wird, behandelte die a 

gebenheiten, welche auf die in der ^llias" dargeBtellten g 

folgt sind, bis zur Zerstörung Troja's und zum Antritt S 

Heimfahrt. ■* 

"1; Den ganzen Erz üfalungsin halt der llias zu Einer Jü 

gödie zn verarbeiten, hat Aristoteles im 18. Uapitel für ehr 

Absurdes erklärt; er kann also hier nur meinen, dass aus j 

Haupthaudlung der llias, mit Weglaasung der Episoden, ^ 

Eine Tragbdie bilden lasse oder etwa zwei, und ebenso 4 

I der der Odyssee. Diejenigen Epen dagegen, die eine „vig 

I tbeilige Handlung" als solche zu ihrem Objeot machen ü 

t nicht Einer Haupthandlung alles Uebrige bloss episodisoh tfi 

f fßgen, lassen sich in viele Theile zerlegen, welche eintela dl 

Stoff zn einer Tragödie ergeben, wie die „kleine llias" 

atens zu acht, und falls solches mitgerechnet wird, was in u 

vielleicht nur flüchtiger berührt war, zu noch mehr als mi 

Tragödien Stoff liefert. Aristoteles bezeichnet hier als Trjwi 

dienstoffe den Streit zwischen Odysseus und Ajax um 3 

WatFen des Achill, die Herholung dea Philoktot ans Leint u 

nach TroJa. die Eerhoiuug des Neoptolemos rdes Soboen ^ 

Aohilleus) auB Skyros, die Eriegung des Enirpyioa (des Sttj 

B dea Telephos; durch Neoptolemos, die Spionage d«i 
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Fülle v(iu Begebtinheitett Riiuui Btin, wenn das EpOB das 
gegebene geringere UaaeB aiuliült 

'»*) Die Bogenaniite „Einheit des Ortes", die näi 
der Bblieit de:' Zeit und der Uandliiog sin ATistolaliscbea ( 
setz IGr die Tragödie besonders von franzUatscbeQ ÄOSlb 
kerD betrachtet worden ist, r^dadrt sich liieruach auf 
J«desiDatige Einheit des Ortes in jedem einzelnen Zeltabsch^ 
daaa aber der Ort während der ganzen tragischen F 
der nämliche bleihen miisae, sa^ Aristiiteles fceineawo^ ■ 
deiti diese Einheit wurde aat durch ein MiasvcrständAiSB 
eine von ihm aufgestellte Anforderung betrachtet. 

'") Bei Homer, llias XXII, 205. 

'")) Aristoteles oharaktcrisirt ein falsches Schliesaei 1 
Wirkung atif Craache worauf insbesondere auch die eugem 
ten „ätiologischen Mythen" beruhen. Etwas empirisch 1 

f ebenes, vielleicht ÄnfFalleades (B) ist wirklich; als UcsA 
esselben wird etwas Anderes (A) hinzuphantasirt, weUifae 
der Tbat unwirklich, ja unmöglich ist, aber, wenn es wld 
«rare, das Gegebene (B) zur inothwendigen oder d<ich irej 
wie watirscheinlichen) Folge haben würde; so wird glaaSl 
dass das Hinzuplisntitsirte (A, wirklich sei. Kin Felsstfiok 
einen Einschnitt in Eufeisenform ; wäre ein colossslea B 
einstmals darauf hingesprangen, so miichte sein llufeinflä- 
artigen Einschnitt als Spur zurückgelassen haben; uns Ini 
det sich augenfällig die Wirklichkeit des EinschnilM; 
wird durch einen Feblaohuss de conseqnente ad snteMJ 
(iravii 10 jjTu/itvov, de Sophist, elencbia 1G7 <' 1— S) die Sf 
fabel glaulihaft. Die Form des Fehlers ist die nämliche. >. 
wenn Jemand , der im Besitz von Effecten eines Gemon 
gefunden wird, sofort für den Mörder gilt: der Bantiml 
nimmt die Effecten an sich; wer also die Effecten hs^ 
(anscheinend) der Baubnsörder. Das Aristotelische Boispf 
«DB Odyssee XIX, 164—260 entnommen. Wer mit 0^ 
Verkehr gehabt hat. mnss seine Kleidung kennen; ida,. 
(anseheineud) Jemand, der seine Kleidung kennt, nnt ihltt \ 
kehl' 'gehabt. 

'"' Die Anspielungen gehen auf den „König OedlpiW" ■ 
Sophokles CV. 112 ff. 729 f., vgl, oben Anm. 72 , auf^ 
ijElektra" des Sophokles {V. 680 ff.), auf den .Telephos'*; 
Aesvhyliis oder auf das gleichuamige Drama des SoiÄol^ 
worin angenommen wird, dass Telcphos den Weg von H 
nach Hysien, um hier voti einer Blutschuld gereinigt ta weft 
■arfiokgelegt habe, ohne ein Wort zu reden, und auf 0^ 
Xin. 70 — 125. Die Tragijdien werden in dieaom Znaannj 
lung, wo Ober das dem Epos Eigenthbm liehe gehandell *1 
nur vergleiotis weise erwfthnl, auf Grund des Qeilankena, d 
das Vernunftwidrige ( Vernunft gemäss nicht AnzunehtneU 
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^rliube] eber uocb in detn Epos, nie In der Trugödt^l 
i rinden dUrfe, jedcnfktla über von ilor HuuptliAnÄ'l 
tilbet feni gelialten, dasB es inQglichst giaubbaft gemacht^ 
BTCh die Kimat der Daratullung gleichsitm verdeckt weiw / 
BÜBae, duB UberhAupt unter den loöglicben Weiaeu dei \ 
"tnang des Vernunftwidrigen niobt die weniger veruunFt' 
e, sondern die vernuurtgeinü.aa<.'re den Vorzug venlicue, 
P^ Vgl. den SoWuBs vim Cup. 9; dann in Cap. 14 und 16 . 
sirQng von Vorschriften über drts affeel erregende Leidüq J 
itr dio Erkeununt^eu nuf die Erzieluug dtm Ergreifenden n 
Jtt*iy), auch in Ua|). 24 die Stellen ober das Wunder-, 1 
£l>ie „Verfolgung des Hektar" ist die oben erwähnt«'] 
(in der llias, wobei Aristoteles undeukbar ündet, daaa 
""MhiBchen Krieger auf AehiU's Zuwinken hin aioli rtea 
i auf Hoktor enthalten haben, Ariatoteiea findet biur 
Tehler gegen da» tecbniscb, (und «war nilitütiacb) Rit^- 
gfider vielmehr etwas naturgesetzlioh Unmögliohea, wenn 
Ihnrotl (. n. a. i. tigrip nach öß»w; //» ZU Btetleo ist. 
^ Der wBscutlicbste Üaterschied zwiaclioD dem Kuust- j 
B Sophokles und des Euripidca ist hiermit auf dM. 
ste bezeichnet; Euripides zeichnet Charaktere, die der 
. a Wirklichkeit näher bleiben, Sophokles sololje, die 
urob Reinheit und Adel der tiesinnung entschiedener 
U Uewöhnliohe erbeben; mit anderen Worten: S<ipho- 
tbtet mehr idealistisch, Euripidea melir realistisch. (Die- 
lerschied ist nicht mit dein des Charakti'ria tischen und 
Kl^ißoanten zu verwecliselu.) 

B Xenophanea aus Eolophou, der im sechsten Jalirbuu- 

r Chr. lebt« und aich in seioeni hüheren LebeaBulter 

l Etea (Volia) in Unteritalien aufhielt, lehrte die Ein- 

d Oeistigkeit Gottes und bekämpfte den anthropomorphi- 

^nti anthropopathischon Polytheismus. „Alles", eagt er, 

V Homer und Heaiod den Görtern zugeschriebeu, was bei 

kSBChen für Schmach und Schande gilt: Diebstaid, Ehe- 

Eimd gegenseitigen Betrng". Ariatoteles stimmt ihm, 

%ihon nur mit einem „Vielleicht", darin bei, dass den ~< 

»Bcbiohten sowohl die Wirklichkeit, als auch die (sitt- 

ITdealitUt fehle (das äXiiStq und das |3i.l »or) : dennoch ge- 

Fer den Dichtern die Anwendung der Mythologie zu, weil 

i die Sage festen Bestand gewonnen bat. (Aesthetische 

ttlitüt von der sittlichen Idealität za sondern, iat nicht ein 

Utotelischer und antiker, sondern weeenüicli erat ein moder- 

ir Gedanke. Aber Arislotelea theilt doch nicht den Xenopha- 

I oeisoh-lljituniBohan Kigorismna.' 

'"l lliaa X, 152 f. Die Lanzen hatten an ihrem unteren 

I -ine Sjpitze (den Saurot^T), -womit sie aufrecht in die 

£rdu gestellt wurden, während die Erieger schliefen; der 



Anmerkungeu, 



Brauch war bequem, aber nicht zweckmiissig, v 
I LuDze umliel und Veiwimmg anrichtete, 
[ I») lÜM I, 50. — Diu UduuDgen, welche ÄriatuteM 

t fiber die Dentnng Tersobiedeoer Stellen bei Huiuet r^ 
F b^bimden die Eindbeitsstnfe der interpretationskunst; il 
I gegnangen auf den von Zoilas n. A. gegen horaeriaclie 6 
I ADBgttsprQchcnen Tadel haben mitunter etwas OcBueht^ 
I tienen tmr in eini^n Füllen das Riolitige. Das Eionj 
I mehr lUr die Erklärung des Iloiner, als für die The« 
I Dichtkunst von InteresRe. Am wcrthvollBt«n ist die all(. 
[ Forderung, nicht chikanirend, siiudeni in den Gedanken 
[ nientiang eingelieud su interpretiren. 

">) Ilias X, 310 von den tUditigcn Läufer Doloo. 1 

»') liiaB JX, 203, 1 

■aj Iltafl X, 1 ff., wo Ariatoteles itumi; goleson luf 
I Bcheint. 

1") Ilias SVin, 480; OdysEeL. V, 275. Uas Geatil 
f (groBse) Bär" die ,Bärin") geht nie unter, mit ihm !J 
^ anoh die anderen Sterne nicht, welche eine Bleich f 
I Entfernung vom nürdlicben Pole haben; aber diese i 
I weit weniger bekannt, als jenes Gestirn. 
, '"j Ilias II, 16, wo jetzt gelesen wird; 1 

[ tfiiniat, vergl. Arist. de eophiat. elenchig c, 4, 1 
I ea eiob um eine verschiedene Accentuirung handelt, '„ 
I Indicativ oder Infinitiv ergiebt; der AnslOHs wurde gen,^ 
[ an der oueifüllten Zusage, die Zeus dem Agamemnonfl 
f den Traum ertheilen läaat (Plato de rep. II, 383«); diag 
f BtosB besieht freilich in der That mit gleichet Kraft ] 

I, wie hei der andern Redewendung. 

I») Ilias XXm, 338 hat hiemach nippina ^ 
1 ihm überlieferte m' richtig in nv verbessert. Vgl, de a 
\ elencbis c. 4, 166 b 5. 

l »") In diesen Veräen des Naturphilosophen 

I kann ein Missveratäudniss darch eine falsche Bezielü 
..fttiher" (n-ulv) entstehen; dasselbe ist durch „Trennini 
I Irrigen Verbindung und durch richtige Beziehung i 
I OH) Ilias X. 252. Die Beziehung auf die nachtblfj 

I Worte im» Jii'i uoipaMc iBt mehrdeutig, 
I "I) lÜM XX. 334. 

'M- Ilias XXI, 592. 

'M) Ilias XX, 272. 

IM) Möglicherweise Glaukon von Gbegium, der YiA 
ler Schrift ,Dber die alten Dichter und Musiker." | 

"■'') Den Vater der Penelope. Unl^r den .,KepbalM 
sind wohl die Bewohner von Ithaka mit zu verstehen. ^ 

"") Der schon oben CCap. 6) erwähnte Malet, W 
k dort gesagt wurde, dass er, im Unterschied von Polygi] 



Autuerkungcc. 

Gebilden keinen rocliten Cburiiktcr xu geben wisse. Dasfl 
r docb, wie von Polygnot in Cap. 2 das Gleicbe liezeaa3 
Sieseiben Kiir Ideiilität erliob, erreichte er durah Vereini- 
1 der Wirklichkeit an verschiedene Ohjeote vertheil- 
^Onbeiten lu einem CreBammtgebilde , wobei freilich die 
Brgleicb mit einem jeden einzelnen Objeote vollere Schön- 
" I Gemäldes nur auf Küsten der Einlicitlichkeit des^ 
in erEielt werden konnte; dem Polygnot dagegen ^ 
a ideal iscbe GästjtltuTig bestimmter Chunkcere. 
) Die unmotivirte Qhuraktersuhlechttgkeit dea Menelsu 
(iSnripideisohen l'ragSdie „Orestes'' ist scluia iu Cup. 1 
~it worden. Das Anftreteu des Aegeus in der „Medea^ 
iripides füder vielleicht auch in der TragOdie „Aegeiis"! 
t dem Aristoteles das Mauas des Wahrach ein liehen ude^ 

jemäBB Deckbaren za ttbersc breiten. 

^ Die Beziehung der fünf Anaobuldigiings - und der 

leohtfertigungs weisen auf die einzelnen in diesem Cupitel 

ragenäD Satze ist nicht sehr ktnr. Der in der Reoapitu* 

l der Anschuldigungen luletat erwähnte Fehler EObeint^ 

briobtigkeiten , die, für die Dichtkunst uccideolietl, u*i^ 

nsetzeu irgend einer andern Kunst xu beurtbeilen eind 

Ml werden zn müssen. Dns „Unmitgtiehe" ist du, 

Jiturgesetsen gemitss (slau objecliv betrachtet) nicht seifli_ 

|i>aa „Vernunftwidrige" (üio/o*) würde, im »bsululen 

jnnommen, mit dem Unmöglichen Übereinkommen; denn 

fsh den tieaetzen der Wirklichkeit nicht sein kann, das 

L vernunftgemass nicht ilIs etwud Seiendes denken, 

B sieh vernunftgemKsB nicht denken läaat, kano nicht 

kristoteles aber bat dos Vernunftwidrige im relativen 

1 Auge, das, was dem gewöhnlichen Lauf der Dinge 

ler den vernnnft^emaBs als gllltig vorauazuaetz enden 

1 der Wahrscheiniiohkeit widerstreitet. In dem an sich.^ 

iir), das in der Dichtung gerechtfertigt bt, t 

onen und Verhältnissen entspricht, wie aucM 

^fioabnit ifinxOr^^'t oder novqijla.) liegt das „Sobüdiiohe''' 
or). Das ( ans clie inend) „mit einem Widerspruch Bebaf- * 
'' lavtiav^ wird in gleichem Sinne in der Exposition 
wie in der BecMpitulation. Die Bech^ferligUl■gell 
fündesteus Entschuldigungen) sind: l. Der Knnstzweck 
Jtte die Mitaitfnalime eines niiturgeset^ilich (teohnisuli?) — 
pfcben. 2. Der Fehler laC nur accidentiell. 3. Das Dacge-^T 
|M twftr nicht wirklich, oder nicht mOglloh, aber dan 
i {Identische). 4. Dasselbe ist zwat weder wirkllchi 
tmtlsch, oder es ist Unwalirsebeinlioh (vertiunftgCiuHssena 
jetsangeu widerstreitend), aber es entspricht der Sage. 
Selbe ist «war nicht das BesBCic, aber es entspricht der 
Akcit. (j. Dasselbe ist awnr, für sich betrachtet, niolit 



gut, aber doch den Personen und Verhältnissen a „. 

7. Die richtige WQrdigiing Aee sprachlichen Auadmal tt 
den Einwurf , es ist Piu ArcliitiBniua oder ProvinzialismuSiJ 
zuuelimen oder eine Metapher, oder eine andere Äusspino 
hiDsichtliou des Äccentcs und des Spiritua und ilenigcini , 
ein anderer Wortsinn, als bei dem Einwurf vorauageaetzt wiitM 
oder die Worte sind andcra zu verbinden und zu trennen, i 

efl ist, wo eine Amphibolie vorliegt, irgendwie anders z 
stniircu. oder der Spriichgebraiich ist ein anderer, n1s di 
ansgeaetitet oder der Zusammenhang nftthigt, wo eiu 
mehrere Bedeutungen hut, eine andere, :ds vnrnusgesetKt n 
anEundimen. oder eine irrthümliche Ueberfieferucg der \ 
und die daran gckafliifte irrige Auffassung ist zu boriObUgl 

8. Das Dargestellte ist, wenn schon unmjigl ich, dochglantK 
und der Dichter muss das glaubhafte Unmögliche dem wiglaM 
haften Mögliciien vorziehen. 9. Unter umstünden ist daA A'~^ 
Vernnnftmidrige doch vermin ftgeuiäss und das Unwahrsoli 
liehe wirklich. 10. Der anscheinende Widerspruch hfei_. 
nicht, weil nicbt das Nämliche bejahend und verueinoiuJ 4 
sagt worden ist, 11. Derselbe besteht nicht, weil es nic]tt|| 
Bezn^ auf das Nümliche gesagt worden U'.. 12. Derselbe'»^ 
Btebl nich^ weil es nicht iu gleichem Sinns gesagt woid^nfi 
— Uebrigeos laast sich auch annehmen, dasa AristOieJesV 
auf den sprachlichen Auadmok gegründeten Lösungen einC 
gezählt habe; die ZwGlfzabl ergiebt sich dann freilidi U 
wenn mehreren von den obigen Nummern durch eine (BS 
von Härten freie) Redoctifjn auf andere die selbstündige 6 
tung entzogen, insbesondere die Lösung von WiderspräcJi 
mit der LGsung in Hinsicht auf den sprachlichen Ausdrau 
identiücirt wird. ^ 

"'') Myniiiäkus trat besonders in TrugSdien des Aeaoliffat 
auf; Eallippides war ein beträolitlicb jüngerer Zeitgenosse i'~ 
selben, lieber den Schauspieler Pindarus ist n' 
bekannt. 

'«) Auch über den Rhapsoden Sosistratus und den SEiifl 
MnaaitheuB lässt sich niolils Nüberee augeben. 

•") Die Tragödie bat nämlich, wie das Epos, Haudltii 
Charaktere, Gedaukonbilduiig und sprachlichen Ausdruck, 4 
letzteren in metrischer Form, und auch alle die äpeeifioatipiM 
dieser Bestsndtbeile , welche im Epos vorkommen , icOmi 
wiederum bei der Tragödie vorkommen, was im Debrigen i 
fort einleuohlfit, nur vou dem Metrum beaweifelt wB 
kflnnte, aber doch auch von diesem gilt, da der Hexnn 
das JUetrum des Epos) in der Tragödie awar selten aug« 
[ det wird, aber immerhin auch in iur anwendbar ist. 

'") Es ist nicht nnwesentlich, dass Aristoteles hier i 
[ ÄntfnhruDg miterwühiit Bei der Widerlegung der i 



Anmerkun^n. 

J6 TrftgQilie reichte ea la, die Äuffülitung als einen nioli 

i^odigen Bestaadtheil su bezeichneo; hier nber, bei lä 

JÜdung dii3 Vorauge der TragOdie vor dem Kpos. musaH 

Ldn positive Werth der AuMhruog fllr sinufällige ■" 

^li bcieichnet werden. Implicite liegt dies zwnr 

r Toraogeheiideii Krwähnuoy des durob die Dnrat^llinJ 

' B und Obr gftn« offenbar bereiteten Genusses, aiifeiiL 

foniiss gerade bfN<mderB nn die volle siiinHUlige DeuH 

ilt geknüpft ist; nber es durfte docli aucli die nusdrticli 

FÄnerkeDDuog dieses letzteren Vorxugs und des Anth^ 

n^lHiiruiig UD demselbeu uicht fehlen. . 

C'tLDie gedrängtere Darstellung, die dadurch ufiglid 

I 'asaa in der DJohtnug hundelnde Peraenen »ulhel«i 

I Vorzug der TragOdie. Hieniiit steht nicht im Widei^ 

I, dass die epische Breite, sofern sie auf der grOss 

(offinile bcrnbt, etwas Angenehmes hat (was in Cap. t 

i^iTorden ist); aber die Frende an der Stofltaile wird o' 

f den Verziotit anl' dip strenge Einheit der DicLtung iiidji 

thd stellt daher der Freude aa der concentrirten tragiseh« 

long entschieden nach. f 

9 Die Kunstaufgabe ist das, was das betreffende KuDBtj 

jue Bolches ku leisten hat. Im Unterschied von au3S«t 

Qldien Zuthaten; an die ErfUllnng der eigentlichei 

nifgabe knüpft sich die dem Kunstwerk wesentliche, vffll 

'b Bolohem zu erwartende Lust. Die wesentliclie Aulgab^ 

^die ist die in der Deünition Ca|J, 6) bezeieho' "■ 

igQdie soll eine einheitliche Handlung nachbiJdeu, 

tue solche, an die sich Furcht und Mitleid knüprc, uiot 

Elender Form, sondern mittels handelnd auftretendq 

_jd; dusKpos tbeilt mit ihr im Uebrigen die gleidie 

f tOst dieselbe aber in crsahlender Form. Nun kan^ 

jei den Worten „und dazu noch in der Erriilhin| 

ifgabe" (.«1 lt> Tiö tT,i tf/vi;; (vyt^, wenn wirkliiu 

t richtig und nicht etwa ans Vni nnd ic aua yt versctiriä 

" wobei rat uiit mentaler ErgÜTiiung von ruritoi^ äff 

I nehmen wftre) von der Gesammtaufgabe nur nocl 

im Auge liaben, was noch nlelit bereits erwiihiq 

it; dies ist aber der Fnroht und Mitleid erregend 

llcter der BarstelUing, und daas Aristoteies diesen Wbkliu 

^_e habe, wird durch die Stelle in Cai). 13 bi^stätigt, wo äT 

üe, die so componirt ist, dass Inircht uud Mitleid k 

^densten angeregt Verden, die nach den Anforderuo({< 

E^natlehre aohOnate (» xata ti;v if/*i;v raHiaiii tfayuit^^ 

l"lmd Enripides um eben dieser Com Position s weise wllles 

I wird. Nun theilt nach Aristoteles das Epos mit der 
! diese Aufgabe; aber die TragUdio vermag dieselbo 
mer zu lösen. Dass das E\>on Begebenheiten von der 



gleiohcD (Furcht nnd Mitleid erregcnilcn ) An, wie dlA 
t die, ditrsiistellen habe, sagt Ari3tol«lea in den auf ona f 
leu Partien dw PoeHfc iwar nicht aiiBdrÜckUeb ; ■- 
t e& flbetrall voraus. An. er ja In Ca.p. 13 H. die Belegefl 
Beine Lehre von den Bedingungen der besten Li^Bung di«M 
Aufgitbe nnterachiedslos sus der epischen, wie aus der t ' 
sehen Diohtnng entnimmt und in Cap. 24 das Epos In 
L diesem Sinne ganz mit der Tragödie parallclisirl. Die Wot 
I aber- an der vorliegenden Stelle in Cap. 26, dass dna E 
nnd die Tragödie beide die „angegebene" Lust bere;._ 
müsaen, scheinen auch eine ansdrllckliche Aussage über i). 
Identität der epischen Aufgabe mit der tragischen in Hinsldll 
de« Furcht und Mitleid erregenden Charakter» der darzuatelln 
Begebenheiten voranszusetaen, und die Behauptung, dais d 
L Tragödie in der Erreichung' diesea gemeiuaamen Zweckes doi 
einen Vorzag habe, Bclieint gleichfalls eine Ausführung voian 
' KuseCzcn, die sieh nicht erhalten hat. Als der wahrscheinUt' 
I Ort dieser Auafilhrung liease eich die Lehre von der Kaät 
ris denken; doch liegt auch die Veimuthung nahe, d«at jl 
Cap. 13 Derartiges ansgefalleu sei, uämlich vor oder in di" 
letzten Satze desselben, wo, wie schon oben (Aiim, 59) 1 
merkt wurde, die Beitiehung der Wortei „diese Lust ist o 
der KomOdie eigen" nicht genügend klar ist; denn es (, 
nicht die Erwähnung dea rein glflcklichen, sondern des tyn 
I fanhen Ausgangs voran. Nun lässt sich zwar der Am ' ' 
I dort als elliptisch fassen und der Oedanke so e _ 
die Deutung anscheinend befriedig!, aber weit an gemessener 41 
docli eine Ausfiihrung, worin die Stufeuordoung v 
ungiacklichen Ausgang zu dem zweifachen und v< 
dem rein gl&cklicheo geuaiier entwickelt würde, und e 
sehr möglich, dass Aristoteles dort den zweifachen Ai 
bei welcheu wir wohl auch noch Furcht und Mitleid« 
z. B, um Odysseus, aber doch weit woniger, als bq 
rein unglücklichen Ausgang, x. B, um Oedipus, Äir eh^ 
EpoH, als in der Tragödie, zulässig, vielleicht auch i 
k z\tx Oharakterzeichnung, die Tragödie zur kräfu'gen 1 . 
y der Affeote Furcht und Mitleid för geeigneter erkl^i 
l um endlich den rein glitckliclien Ausgang der KomDOl 
1 weisen. Unter dieser Voraussetzung scheint sich die vi " 
L Stelle am be friedigen dsfen bu erklären. 
I '") Hier bricht der übi'rlieferte Text ab; der 

I aber (Lyrik und?) Komödie, der sich hier angesohlosaei 
i inusB, ist verloren gegangen bis auf einige Satze, dta ( 
I sondcra bei dem Anonymus de comoedla erhalten habig 
I J. ßemays im Rhein. Museum, Neui« Folge, VIII, r '"' 



Anhang. 



!■ philologische Lesor folge hier ein Veizeichniss der 

^ichsCBD Verachiodenheiten des grioobischeD Texte» 

\, den ich fQc den wahrscheinlicbsteD halte, von dem 

selben in Bekker's Quartunsgabo der Werke des 

, Berlin 1831 (Bj, wie auch in der Specialansgabo 

L ßhetor. et Foetica, ab Imm. Bekkcro tertinm ed., 

9 (B^), soweit dicsdben auf die Uebersetzung Eio- 

Dcr Text ia B beruht aa den mei&tea Stellen auf 

_ Ihesten Ausgabe der Poetik in griechischer Sprache 

tbebiree Oracoi", die bei Aldua Manutlus zu Venedig 

bienen Bind; die erate Ausgabe der Wevke des Arist, 

' 18 in griechiacher Sprache, 1495—98, enthält nicht 

die sich jedoch in der Aldina minor oder Camo- 

i zvKC im ersten Bande, 1551, findet) oder vielmehr 

KVulgattext, wie derselbe grJlsatentlieils duT«h die Al- 

^weiae aber auch durch epatere Ausgaben, und zwar 

^urch die Ausgabe der Poetik von Wilhelm Paccius 

'Me der lat. Ueberaetzung seines Vaters Alexander 

RbeigefUgt war, und hiemacti iu der sweiten Baseler 

Ausgabe der Werke des Ariat. (1539) sich geetaltet 

e Text von B^ ist ein Wiederabdrutdc aus B, aber mit 

3AtAnderuDgeo, die meist iu Reiz'scheo und Gottfr, 

DDhen CoDJeoturen bestehen, und ohne Angabe der 

ftlietaen Lesarten (die leider auch in Yatilen's Separat- 

feblt, wogegen Susemilil seiner Auegabe und Uebef' 

liefleibe, wie auch die Angabe der ücnjectorcu Neue- 

(Qgt hat), Die Aldioa enthalt maacbft, zuca Theil 

\, ttniD Theil verfehlte Aenderungen nnd Ergünsungon 

'iriftiiehen Textes. Die Handsohrifton selbst weichen 

<, &b. d. DIclittBiial. ^ 



Aaluog. 

mnnuigfitcU von einaoder ab, kommen Jedocb in gewj» 
fehlem auf eiue so charakteristische Weise mit einander S' 
tin, dass di<t Annahme nothwendig wird, sie 
Einer und derselben alten HandBchrifl, die, 
setzen mÜEaen, einige grössere und viele Icleinerc Lttckeu ll^ 
und tDindoBtcns an einer Stelle (vielleicht durch AndrAai 
von ßliodus oder einen eeiner Genossen und Schiller im ep 
Jabi'b, V. Chr,} intcrpolirt worden war, hergeflosaen ntid 
wiedernm durch Vermittlung eines Exemplars, in wel 
i'in odär einige Blätter an eine unrichtige Stelle gerathen, w 
verloren gegangen waren. Höchst wabrsclieinlich Btammeai 
Spcugel in don Abb. d. Mlinchener Akad. XI, 1^67, zatttt^i 
gesprochen hat, auch Vahlen, Beitr. zu Arist.PoSt. S. 41^ 
SuEeoiihl anncbiuen) alle vürhandenen Handschriften aus det 
sten und beste» derselben, dem Code» Parisiensia 1741 (i 
eililen Jahrhundert), den Belcker durch A' bezeichnet, t. 
schon grüsstentheils nur mittelbar. Dieser Codes enÜl 
mitten rhetorischer Schriften die Poetik auf den BlättC 
bis 199. Für die Testeskritik muss der Gruudsata maaat^^ 
sein, sunächst anF die Lesarien dieses Codex zurÜckK^ 
um mitunter durch leichte Aenderungen , selten durob T 
gen, häufig aber durch Zusfitze zur Ausfüllung der v^pu 
lieben Ausfälle von Buchstaben nud Werten vermuthuogit 
AUB dem Ueberlieferten das Ursprüngliche horzuetelleflC 
dieser Aufgabe haben ältere und neuere Uerausgäll 
Kritiker, in i flugs ter Zeit bosondera Spengel {in den ' 

k. bayer. Akad. der Wiss., philos.-philolog. Gl,, II, : , 

Sj, 1867), SusemihI (in s. Ausg. uud verschiede Ben i 
Vahlen (in mehreren Abb., besonders in den „Bcitr&ffi 
Axist PoBt.", ans den Sitnuagsber. der philes. - hist £4 
kfüa. Akad. der Wisa., Wien 1866— 67), stellenweise anoh J« 
naya, Boniti, Bursian, J. A, Härtung (Lehren der Alt«B Cbl 
Dichtkunst, Hamb. 1846), TeiehTnüller(„Ari8t Forsch imgea"-. 
1868—69), Thurot (Revue arch. VIII, 1863, S. 281— 29Sp g 
auchdic Ergehnisse seiner neuen CoUation desCudex An löitt 
u, A. erfolgreich gearbeitet; doch ist noch mauches ZU.. 
In den Uli ch folgenden Bemerkungen gehe ich tbeila (jedtfB 
der hier gebiitenen Eürze willen nur an den wichtiratU' 
len) an, welcher Lesart oder von Anderen nufgest^tm'i 
jeotnr ich bei der Uebersetxnng gefolgt bin, theils tags 
auch eigene Verbesserungs versuche vor. 

Cap. 1. 1447 !• 20 halte ich mit Spengel (nnohdem -g 
Q. Hermann, dem B' folgt, die von einem älteren Heraai^' 
Madius, angeregte VerJiudorung von ^luv^i; in ipimaif v 
hatte) rft' aürSc 1^! i'''iri"(5 statt i)i<i i^n fipiv^ä liir waJ _. 
lieb, theÜB wegen des -ftä (im Unterschied von dem DfttlT.I 
oder ohne c»), theils weil die Erwähnung der Nataru 



, die der Stimme Btörend iat. Ebd. Z. 26 ist ii 
. 1 nach Plalo, Leg. VIT, p. 795 ä yermuthen IfUat, .. 
BOireDdes Attribut siiage fallen, nnd zwar vielleicht gerod 
^oi, oder etwa ftoiiamot (im Üntersohiede von den yf^* 
i}. Ebd. Z.39 iflt'wahracbeinlicli innaoiia als ein in den Tex 
^Sgcnes Gloasem aiiamwerf^n, IjJT'i (nach Bernaus' 

'»f^o? einznfiJgen, femer statt Tuyxärmiaa su 

■a (was anch bereits Sueemihl vorgeaehlagen hatj 
^ens möchte statt t^iiili^mv zu lesen sein iia/tin 
k-16 ist vielleicht (mit Heinnius) fifiTHov St. ^oiiamov 
' Ebd. Z, 22 aind die sinnwidrigen Worte at'i lidi), 
tpsaerCenjectur beruhen, auszuwerfen, lal in Z. 23 achell^ 

Bsp. 9, 144S* 15 bietet der Codex A' öiq TttQyäq > 
Wonjectur m^aas: iat nicht unbedenklich; vielleicht i«B 
vl'^^yä'i (mit Tyrwhitt, Hermann und B') za lesen, nnd 
'»eDg«!} ki'rxIUinac als ein Gioasem auszuwetfen. 
Bp, 3, 1448 a Sl igt wahrscLeinliob statt n (mit Ulrici, 
u, Ä.) iira herzustellen (gemäaa Plato Eep. i """ 
'«"1^ yivifuto^ liiyiv); schwerlich Icann man nac 
'""' 10 Ti rechtfertigen. Z. 23 iat wohl die handsoIiriM 
ttai beizubehniton nnd nicht [mit B' nach CasRiUba 
Sld Hermann) in nävca zu andern Z. 25 hat achon d' 
'i m!t Recht Kui Ü eingeachoben. Z, 34 ist (mit Sylbnr_^ 
^ 1 und B3) JTimvMdi' statt des bandachriftlicli überlief^ 

,. 4. 1448'' 13 ist daa haudsobriftliche loi.tmr (mit J 
gehalten und nicht (mit Bennann und B^) in loT'io amm 
. Ebd. Z. 18 ist statt or/i nicht ni Ji'i, sondern (in 
hEermann) oi'^ if zn lesen. Ebd. Z. 20 iet (mit Vahlei^ 
St zn leaen und (mit Sosemibl) »ai i:oü ^ri;")!' eiaznfQgoB 
^ scheint gelesen werden zu müssen «i'-td (seil i" "'' 
" ' '.en, nicht die EestandtheileJ eUt xaa' i»f-i_ ,. 

, . __ ._jds ra lHat^a (WO »ui DlCllt SU ij, SOudem 2B il 

SehSrt.} Ebd. Z. 9 ist ytta/iivi, & ovr in iexh «»'«"x' 
t^cgraiiiDiatiBch and logisch am angemeaseusten. Ebd. Z. 11^ 
A vor xal eine Lücke zu sein. Ebd. Z. ä7 iat (wie Wiostan- 
Bd Suaemilil vermuthen) statt H^niiea zn lesen Tci^a^'t- 
ndet beides raiteinsuder zu verliinden. Ob Z, S9 (wie 
1 oniiiiDrat) die in der Handachr. nicht enthalteuen Wette 
. inffm'T« weggelassen wej'den kilnnen, iat sehr zweifel- 
B'^elleicbt sind sie in dem Fall entbebrlich, wenn ir äV.oi<i 
'diobeo wird. 

. 14490 4 ist statt 7rpoi.öyovq vielleicht (mit Hermanii__ 
i»J irifoiFi; zu lesen; dech läaat sich auch n^oiayn,^ 
iEbd. Z. 9 u, 10 haben die Haadacbriften /.J/pi ^jo», ^ 
«/iUdu, woraus ohne Aenderung doreb blosse Ausfüllua|| 



Ur wahrsohofnlichen LBoke hinter ;jom" sich heretell« 
P fii/M ftiv loil oder fiörai- tat> dtä loynv tji/iicfov /itväloi 
I auoli, wie A. Lasson brieflich roracblfigt, /M/äi^, lie»r-^ 

C' '/"iiti!, als gleicbbfideateßd mit uiyi^ni! fx^vira). 
t das eingeschohetie yäg ( welohea flbn'gena in 
h nicht im expIioKtiVüii Sinne verstaiTdcn werden mtlss 
IlTlich, ja aWrend, weil ^iritiirin ntinäiat . . . i; (ibrX 
eben ist, . . , eventuell aber) dem Siaoe weit angen^ 
Sst, als eil iiaXieia, man musa (mit Spengel] nn als i 
■•^flode Co^junction auf den guoBen Satztheil beziehen.^ 
f leicht ist Z. li zn lesen loi miiio iiia^^p», »aitoi, wf 
I 1451 >> 4 in A ' Tovin stebt, wonach dort freiliüli nicht t 
f dem iii feigen uiiaate. 

Gap. e. 1U9>> 23 hat B den Handschr. gemSsa ^it^ 
[,iind das Sinnwidrige ycrä/ttror ia ti^ scheint ein Mobs er ^ 
I f^er xa Hein. Ebd. Z, 26 scheint die Conjectur hä 

M analiweisliar xu sein. Ebd. Z. 29 iat statt /iH^ 
IVettOTi, Dermann nnd B') /liriinr zu lesen (wobei ^ut 
Lengeren Sinne zn nehmen und nnr auf den Tact in T^ 
lUDsik XU belieben ist). lUS" 36 stimme ich der C 
Xt/tfiiiQtav (et. /iltgaitt) bei, ebd Z, 3ö der Conjectur (desS 
■jrfimy, 1450^2 der Conj. laT.ta, Z, i der Conj. t ' 

i^ — 6 oonjicile icb: xuff' S Jtoiat iirai i!yai <fa/nt 
Ijffii; oder, mit geringerer Textanderung, tat)' o nnn. 

BjttVCM tfa/a* laii; it^oougm-iiivnui;. Bbd. Z. ü laBse ich dn 

P GcbriftL xa&' o unverändert, nehme aber a-n, daea u 
\^M Wort /ii/tti<tii; ausgefallen sei, welches durch den« 
■fcenzusammenhang unbedingt gefordert wird. Ebd. Z. £ 
■jioire ich (ohneBuchstabenverändemng durch blosse Ergt 
wLt'i oui nlifoiq ai'iür fv näatv (wubel der Irrtbum su ^" 
fjat, als gebrauche Ariat, ildij und fiigia oder lUa,, 
kauf die Tragödie promisciie). Ebd. Z. IT haben die HU 
! ßiov yal Ei'iJat/ieWoc lal i) ranndiuuavia h n^üfti JSltr J 
_ 1 OOIÜicilt na] ßlov tiüiufiatia naiHf =ia*odaifinvlu f» if 
lOlfjtOite ini ßlov, Kui nUai/mvia Jlt Kul i) ra-o^ai/iaf 

_ taii. Ebd. Z. 21 tat (mit Spengel und Bonitz ai.fl 

f~ i^onffi zu lesen. Ebd. Z. 30 halte ich die Conjectur n 
allo fOr unabweisbar, daaa unter f^yor ■e<jayi.iäl„ 

K-decselben verstanden wird, da ja die Aufgabe „ 

Vfiauptsache nach uneifQUt bleibt, wenn der Dichter nicU 
f SSttBammenfügnng von Begebenheiten nachahmt und t " 

1 dieser Nachahmung entapringende Lust erweckt; <j 
■ fiü^tln* bezeichnet dann die grossere Aiinfiherung an d 
ft^ber da j^^bv den Artikel nicht hat, so kannte yiellelol 
Pjst.anden werden: was die Ti'agQdie (neben Anderm auf 
rleisteu hat, was also ein Theil ihrer Gesamntaufgabo ü 
l'Ton Castelvetro vorgeschlagene, von Hermann, B^ uad A 
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d Umstellung dee Satzes naQanlnaio* . . . von Z. 39 iu 

ii jrea/iniTni») halte ich für annehinbar, obachon 1 

ichanserlbrdeTiicti; sie ist in einem Betracht anspreoben^ 

e die BegräDdung, die man ungetn entbehrt, zn gebd 

n andenn Betracht bedenklich, da das litf^airur nio' 

3 ErwähnuDg des j^^^ov igaf. (Z. 31), eondem auch d 

>xuy0ytiv (Z. 33) schon vorauazaaelzen scheint; 

EaJleTdiDgs Aiistotelea (nach Cap. 4 nnd 33) auch in d . 

^ehnng aof das Abbild der Handlung die fVeade ( 

,: haben; das oix n/iaiuc ist nach 1448 >< 18 zu denU 

JlB darf. i( nicht in ^-ä^ umgeändert werden, weil Alisa 

Hluer nicht begrflndet, sondern das Bchon BegrQndete sl 

anstellt. 1450» 9 folgen nach önola -nq in dei Handschl 

y ot; oi'n iffTi dr/iov ij TTponifiiiai ^ 

1 lesen önoiä tm ^' arp. ^ <f. Ebd. 
t Vahlen'ä Vorschlag, Beitr. zu Arist Poet. 1, Seite 5 
B) h oU iirjS" all»; ta^iv S n; (SO A° nach Thurot'B Ver- 

Iding) a^oaifihBH 1; iftlifii ii Iv o'f oüi frrii iT^Anv ti (odOT 

H^er Handaohr. if) agomqilteu ^ ^ei'/« ö it^oiv. Indem i 
^ des Abschreibers von dem ersten n^ow^iltci 

B zweite übersprang, fielea einige Worte aus, ward 
.inde nachgetragen und geriethen bei einei 
k~ tunter das xi; in Zeile 9, statt nach dem i . 
i'xa folgen. Wo nur Verstau des Schlüsse (z. B. ob'jemaj 
roder jene Person sei) vorgetragen werdeu, die überhttu^ 
»auf n^nai^izä gehen, oder zweitens, wo awnr von Gegeifl 
wn des Begehrens die Rede ist, der Redende aber kein$' 
%lusa bekundet (etwa sich erst {Itaer die Sachlage instruirC 
tfaalten die Reden keine Cliarakterdaratellnng. In de 
>ffenbarwerden 1/ (oder ii oder ^j) itg. tj 9. Hegt nicht e 
br des Rodenden. Möglicher weiae ist die ganze Stelle Z,8 — 1|| 
llte Behi auffallende Wiederholung der in 14501 5 — 7 |- 
Bfin Definitionen enthält, ein Einschiebsel, das etwa ) 
^Dng einer früh entstandenen Lücke hat dienen EOllefl 
Kliease sieb ifnki^r vor liyav erwarten; doch kann d4| 
t löyiiiT hier ebenso wie in Z, 6 ausreichen. Z, 16 1 
^^vif zn lesen ni/tninv oder ti niimtav (mit einigi 
I und mit Hermann und Vahlen); nach fiiyiaxof ist 
Jpengel's Verniuthnng] einzuschieben; nach ^^rir/iti 
aprOnglich iwie Bemays und äusemihl annehmen) 
KD Anonymus de comoedia % 1 Qberlieferte Sats gefolg 
B^£la; ilji yiotiai)!ve iaiiv Wwt. öOiv an' hti 

1450" 39 ist /gÖKOu wohl nicht ,mit Bonitz un^ 
,jn) au ülgen, sondern lieber in ^mijlav zu verbessern. 
^3 ist statt iTM^funur, wie ich vermuthe, axi\iiä\i'i* zu 
\. DKT hierdurch wird eine Goordination zu ^«mi* möglich. 



iMUff. 

Cap. 8. 1451" 17 tiillige ieh die Conjectiir des Vietorina I 
ü /' M (statt yifiiK dem Einen wohl begegnet es. ohne jodoÄl J 
'jaheiÜioti zu Bein. Ebd. Z. 28 hat A= .nach Thnrot'a V«^ 
leiohuBg olb* Xiyotfur. woMTis sich ,;mit Vahlen} oi'ti» uv W;w 
' coujiciren liesae; doch scheint die Krinnorung an die g\iätA 
. faugs (in Cap. 6, wenn BchoQ dort xunilchst fOr die Tri| " 
ie) ^stellte l'ordeiung, doaa die Handlung ei&heiüioh t 

ta liegen. Die Einheit sohlieast vorxiigaweiBo das Züf^L 

lie Ganzheit das Zuwenig aus, weshalb in Z. 'SU nobotCI 

:e recht wohl noch nui muii;! Öijj? stehen darf, 

ist die handschr. Lesart fi,idiv noei iitii^Xor unaiige 

luseo; /nidiy ist Subject, gerade so, wie de ooelo p. S 

'<Qtv Sabject ist (nichts bekunde uns niiaern Abstand t 

intrum um die Länge des Radius] und 20^'' 8 iUü iSB^ 

£U entnehmende lanTn Subject ist iiji>) 

1 inni"* '^^ y'^ ''^^ grammatische Ölijeot. V:i> ' 

, 8. 53 die Stellen angeführt, aber nicht rii ! 

P'eichmüller nimmt Z. 35 /iidtv mit Recht m1^ 

lentet auch die erste der beiden Stellen ans de li 

jjist. gebraucht den Ausdruck bei einem Rilckschli 

Kebene» Wirkungen, die als aiffifia dienen, auf die (nidit ffll 

3Eetiene, Bonderc eben durch die Wirkungen bekundete] ' 

käie, so dass das iVo^ov finit als der Erkenn tniBSgl^ 

Bieotj der nna das n^äiE^oy ^iWh offenbart. Eine Uildeni 

ies Ausdrucks oläh /lö^ta« durch ein iü^ttco oder 

KODute wohl (wie Valilen gewollt hat) aus dem ü« 

Lkidex So erschlossen werden, wenn nicht zu unwahredil 

Ivb wäre, dass Bc auf einer von Ai nnabbangigeu Qi 

beruhe. 

Cap. 9, 1451i> 33 ist Vorländer's Anzweiflung dcB (bloai 
raiä und Susemihl's ADuahme, dass vor divaiu die ^i 
xäU."iq ausgefallen seien, beachtenswerth ; doch kann Ali 
leles auch neben den subjectiven Gesetzen der Waltraofet 
Uchkeit die objectiven der 'innem'* Möglichkeit evwähnt ha' 
phd. Z. 33 scheint mir änläir unhaltbar; wahräcLeinUch 
rist. i^nymä'iv gescliriebeu; denn der von ihm geladelte 
r ist nauh Cap. IT und Itt ganz besunders bei der Coiv] 
Bion der Mythen in der Tragödie, weit mehr als im ^[>0% 
nHellend; auch weisen die liyMn'a/iam auf die aufgefBt._ 
Tragödien bin, und was von der TraglJdie specicil und sl 
ebenso von der epischen Dichtung gellen sodte, musat^ tt 
wo im Ganzen von solchem , was beiden gemeinsam ist, g^i 
delt wird, besonders bezeichnet werden. Kbd. Z. 37 ist 
[Di'f innuiicäi i'was A^ bietet) wohl nur in dem Fallü ball 
wenn es als gleichbedeutend mit iliä läi i'na'^i'rreit genooi 
werden darf. 1452° 3 und 4 halte ich die von Telehnf 
vertheidigte (schon von Victorius vorgetragene) Conjt 



Au bang. 



tr unnehmbar, obschon aicbt für ganz imbedeoklioli ; n 

m, dsHB der SatKl heil lai'ira it ylvmaetc. eoleb 
I uneh schon in der objectiveii Wirklicbkeit tl 
jdlungen, wolelie nnohgebildet werden, Btattfinde, ' 
bioh oonjiairen tania ii yintat rganaia, ätav y. n. x. 
&!«> ncKv iT(' eiXl^i.n, oder CS mag auch nuch ml iiaXitii 
iFAhlen) EU ergänzen sein Ötav n. %. iitav fitt\tfu, itnlfit^ 
'f ftilidta. wonach dnnn die Worte folgten tal ii"' 
iritat jittoä i^r ifrijat ät SiinXa. 

pp. 10. 1452" 20 acbeint die Bunit^'acho Conjectur i 

lotitwendig zu sein , da ja A&t, Eintreten deii 
^wunga äUB dem Üefiige der Fabel heraus nicht damit 
^h iat, dass aus den TOr hergehen den Ereignissen heraus 
jBBchwiing entsteht, sondern damit, daas aus den vorhei- 
zen Ereignissen die späteren und zwar als Ereignisse voi^_ 
,HigcBet2ter Art entstehen; dnrob diese Herstellung d^f 
t Textes wird dann wohl auch fär die Worte na^äa^ 
ftJu Cap 11, Z.23 eine angemessene Beziehung gewounei^ 
"^i. 11. 1452» 35 ist vielleicht statt des handBcbriftlioh^ 
iT^ijioi ai'iißaiin ( luit Spengel) lu lesen lata 

,.,._!i av/ißahii, 0<ler anch itrcn- Öaeg tt^xat aa/illaiyu 

n 38 Und 1451'' 1 darf ,1 Jim* J'i« ^ <pöäor (woraus e 
Üfl Argument für die richtig« Deutung des >päßoi; a' 
ut XU entnehmen ist, wie auch aus Oap. 13, 1453» 

r. n/iDin») nicht in [das in der Consequenz der irrige] 

K'Bchen Ansicht liegende) nui ■ . . 'al umgeändert ^rdeu 

^1 ist vielleicht vor tV^riti» ausgefallen iV iituv. ■ 

If^p, 13 ist wahrscheinlich von einem Interpolafor i: _, 

!■' eingesetst worden, die durch den AusfuU des Schlüsse 

jap. 11 entstanden w.ar. Der einleitende «ad der SchbiM 

Bithalten Absurdes; das_ Uebrige scheint aus der Schri], 

'jiflt. „über Dichter" escerpirt au sein. Ob die Fo^ 

» 1452'' 26 dem Interpolator oder den Äbaobreibern am 

mag dali in gestellt bleiben; doeh ist wahrscheinlich« 

l^se in Z. 15 ein tUai-tv in daa gewöhnlichere li/ioiur, ar 

1 Z. äfi ein i!nri'i4iv In t7/ia/cir umgewandelt haben 

e Erklärung der Bahnenlieder (lä änA iq« axijt^i) Siu^ 

), oder ob etwa (wie im Anschluss an Leop. Schmidn 

tungen Sneemihl will) die Worte »otvii bis KÖpunt U 

—18 ein zu dem übrigen Inhalt des Capitels spater faid 

ffitnener Zusatz seien, mag dahingestellt bleiben. Wtiif 

iBpitel oder wenigstens der grössere Thetl deaselbca 

^1 stünde es doch nicht am richtigen Orte (passondd 



5ip. 22). 

Kl. 13. 1453" 1 vor „i,.r 

»nuten Worte ausgefallen sein, wie oiäi inv anovänior'M 

nvxfac <>'« ihvxiar, nebst beigeiilgter BegrilnduDg. Ebdi.'l 



oder vielleicht in Z. 6 v 



Auhttng. 

Z. 81 vormuthe ich rtjr fittaßaaiv. Ebd. Z, 34 Ist die ( 
dea UacHuM ^eatär et. itiatgav nicilt imwabr8cheJnliobi.fl 
Z. 35 nehme ich eine Lflcke tin (a, Anto, 59J. «B»^ ist 9™ 
dieao, HCl], Lust, iat nicht eine der TrngSdie wesentlit^ 
9 soloher äiessendc Lust; üb es nur eine der T 
res^Dtliche Ärh von Lust gebe, kommt hier nii^t in I 
pbd. Z, 37 iat woiil mit Buuitz »1. äv at. «v ol zn lai 
O&p. X4. 14531' IT ist vieileiuht fnßcgiir vor ilteii 
jefallen. Ebd. Z, IT und IS aiad die comeoturnlen Eij^ 
iitilr>i nnd (I(i'»i><n Siehr zweifetha»; beide kOng^ 
fehlet), indem (wie auch Vshlen will) dna Vetbum < 
meutiiTiKi n^iklui entnommen wird. 1454 * 10 oonjioiit fl 
takch Cap. 13, 1453 • 19) «1 v^XXiatiu tfoy^äUt et. itl if^ 
p)Ch ^enllgt wohl ä&i Ceberlieferte, da der Gcgena{r 
ntäteren Tragödien gegen die früheren, sofern er ' 
Bncheii der Dichter nach den schSnsten Stoffen ber 
tnretcht; ku liair iat v«v im Gedanken zn ergSnKen. 
Cup. 1&. 1454» IS iat vielleicht zu lesen i ' 

KÖfm fj S npäin n^noi^tin* nati(t< ti*a iivm, ;i;ai[crisrj 

lH»[a't:^t, wobei itaiä* einzulegen und itvai aus dem ba 
^ —. entnehmen iat. Ebd. Z. 23 iat vielleicht etatt i 
1 oder Ht avJ^iio* (mit Usener) ä¥iQilati ; 
bn leaen: doch kann auch das handschr. ävSijrtiit 
Btigeiii. Z. 34 und 85 ist (mit Herrn, nnd B>) >) i>._,_ 
%sen. 145411 1 würde der Zusammechang des gatu 
Aitelü^tatt in'ia-iiK fordern ^ffon!, oder fivao<i xal r' 
ß454i^ künnte luäöi richtig aein, sofern das Claym d 
Bogen wird; dooh ist wohl anzunehmen, dasa ^11. 
jcfallen sei oder fwie Hermann vermuthet) 'UiäSt vettä 
htatt ' Iififtvtln . dies aber sohoD vur der Zeit dea Pcr^ 
JÜBT bereita auf den beikbaichtigten inönknvi im sswoite 
■«er Ilias die Stelle bezieht. Ebd. Z. 9 ist wohl (mit St^ 
SUBCmihl) statt !!iHiötm , ^/lü; zu lesen ßäljtövut ij xaä, 
und ebd. Z. 10 vielleicht ( mit der Aldina und Herrn,) 5 
statt iälar. Ebd. Z. 13 und U haben dio Randsaq 
4 IrtiHutlii itouir naqüidtii'/ia, Ox/i 
^jixllXiu 'Aya&en naj, "Op^ooit. Es scheint i. . _ 

oietv gestellt, nnd vieneicht auch taalnaay cingefi^ 

1 müaaeu. Ebd, Z. 15 hat A^ t«? nofi ' 

.. ., . H, Bekker mit einigen Codices lö mi^ä i. ,. ., 

Lesart ,d aaoä cde (vgl. Cap. 19, 1456)> 13} ist (mit X 

daa zu veratehon, „was aus der mit dramatischer DicbtnL 

wendig verknüpften SiunfiLUigkeit sich ergiebt." Nadi A 

art des Codex A° wäre nsp» in der Bedeutung neben^ 

Fmen, Durch die R«geln über Fabel und CbarakM 

■iBeiUos geht lavia) ist zn einem wesentlichen Theil d_^ 

■bei der Aufflihning der Tragödie dem Auge und OhiJ 



forden miiaa, aohon mitbeatitnmt wuTdeu; neben diesen 
' idigf^n aber giebt es noch Haocbea in der Darstellung 
je und Ohr, watt cum (jcLmuck dient und aus diesem 
K mit der tragischen Dicbtnng verbuodeii ist An beido 
tgen kann aich das Nachfolgende anschliessen : dies aber 
&i hier in Bßlracfat gebogen tvertlen : soiidern es ist 
Ir Anderswo (nämlich hOchst wahracbeinlieh i& dem Dialog 
JEUöhter") gebandelt vi'Drd<^o. Bier bleibt ulao nnr übrig, 
(körata Qnd liiii zQ reden, wie Arist. zu Anfung des 
^tels sagt, wel^e Stelle sich an die Schlussworte von 
t Unmittelbar an>UB<:hlies«en scheint. 
. la 146ii>3i_35 haben die Bandschriften olor'Ofi- 

|i »Ä lififinl^ öcEj»iü(i««» Dil 'OffSEijc, intiri /itt jräf Jii 

fieoe. Dies« Stelle ist für anversehrt su halten, sofern 

r {mit Vahleu) in der Bedeutung „er gab kund" go- 

, worden darf. AndernMa etwa ofor 'O^iatoi' ir .jj 

l(i' fee/dji" /iir j-ap äriyraifnatp o'OpJoii;? ih« tijf liaaio- _ 
jfrO! it «''■loj Xeyn ä ;SoiiAti«» h jiotiii^( ail' ovg n iiü9oi- 

EIS ist wohl (mit Buraian n. A,) Hatigaa st. aiätqou zn j 
^ISbd, Z. 20 ist ^ovu. auffällig, und es möoht« iiunde--a 
■di nach niitfit<]uiK.,* einsufUgen sein. In don AikJ 
r Brinnerong und seibat in den Schlüssen liegt immer * 
it die reine Kothwendigkeit der Sache, sondern noch 
moot des beliebig Erdichteten oder Gemachten [rtmoitf 
[ hiervon sind die aas den Gang der Ereignisse hor- 
a Erkeonungen allein Uiörat) ganz frei. 
. 17. Itöö* 27 halte ich i6t jiDtBi^r statt lär »eaiiiy 
Mwendigi andemfailB wiire die (V all len 'sehe) Einfügung 
il erforderlich, die den Widerspruch eines nichts iahenden 
~ en involvirt. Kbd. 2. 29 conjicire ich na9';/iuni statt 
, da dieses letztere Wort weder wenn es auf die Ge- 
j dnrnli welche schauspielerisch (aber nicht wobi vom ^ 
Ä auf seiner Stube) die Affectc dHrgestelU werden, noch , 
Jftetm es (mit Teiolimüller ) auf die Formen der Rede 
bezogen wltd, einen passenden Sinn ergiebt. 
an der bandachr, Lesart önö t^q ni'i^; •/.vaiMt 
^ten. Z. 34 ist die Coiijectur ^itriainDi (die sich be- 
) einem von Veltori benutzten Codex findet und ii. A. 
Jn% Zustimmung gefunden hat) st. iinaaimoi in ge- 
BÜetrscbt ansprechend, jedoch keineswegs nothwendig, 
nl lH<rtAi»-ic kein begründendes Zwischeoglied zwischen 
If tlDd der natni^trcaen Maohbildung fremder nä9i ist, 
"»». In der Üinschrän kling iiaa Jc^utör liegt die Noih- 
fcelt einer zweiten, ergänzenden Weise: durch die ideell 
tildeten nü9ii wirkt der finnroi als i'jiiaawoi, mittels 
rkenntDias nnd kritischen Bllcka aber der ivifvia als 



Ünaatiiöi!. 14551' 1 ist rrtnaiq/rjcnu; wohl so zu TCrat^ 

das «choa Qediahtete mvss er selbst viedsr neu iliGht(!6 .' 
Bälfe der ^»tin; (in der auf diese bezllgtioheu Stella / 
pri, I, 41 tot vielleicht agtif lor fiarS^drorta fiiitovtEi ZU il 
14D5U T vermuCliet SpeDgel, da^s zu losoo sei lA >Ft Aa 

va»äitsu; dooh lüBBt Bicli wohl mich conjiciren rä lÜ^ 
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/» ö II iij, (jw 10.' ui'i»(tii. wobei nur die Worte 
»eä; umgesteÜt weraen. Ebd. Z. Ö eteht drip-mgiatr bo, 
1454b 32. Ebd. Z. 17 iat y.«f6, zu leseu Eb<L Z. 18 1 
die CoDJectur ^coi' gernde den fi-o lov 'uädlo« lif^^nitinrt 
griff verselbständigen, der doch hier nur in seinei- ADlelm 
an das in naanä"'<v implloil« enthaltenn Appellativ um tiia 
lulMsig ist Ebd. '£. äl ist waJiracheinüch (nach VaiiloB]- 
ytifl^iaa^ im activen Sinne ku cebmen ; oachdeni er icimf 
geben hat; aber statt ura; laöchte lU su lesen sein {tiiii 
wer er sei). Bei der Conjectur (Spengel's) i«i äpar*" " "* 

»ifB! ttrit^i iiri»i/uvn^ würde die ErwiUinuog des Ant , 

Xe Freier fehlen, die doch vor tomO,) nicht feblen tlanl', 

Cnp. 16, 1455 b 25 mttehte aoXXÜm; vor xai aoet 
SU stellen sein. Ebd Z. 28 ist die (TfTwhitt'sclie) Kt^ia 
chue Zweifel wegen des gloiahlauteiiden Ausg«nga auau ' 
Worte ii ivrrn-giar odei dns ülmlicb« wie fnach 1 
Beniiann d e bclireibung it > a / m 
{oaeh \ahleu au fi aiartr 80 die todc( 

Jiiainx a a jlav tj i i ^»i JiT^r» odSt aM 

Siiirii'n ay B X durch den Z iBammeuliang gebot 

Z. 31 hüben die Handecbr u iil v ij u vi fn 

wnfach n l a i umgeändert werten larf aondsn^ 

Vttblan ao zu ergänzen ist u ii«}m' t ^, 

rT ;,. Ebd / 3d ist a t 1, wahrBcheint 

iä ftijo der I ffo oder 1* » 

«rt:; vgl Anm »4 Ob Z 34 v r it i 

Annimmt ij a «jiJ neVst der z geborgen i 

fallen se nl U-ib 2r » k^u* )« »ff Ut 

Vorgang der ö ^a »f nhv vorachh^ Schradei 

unä Andere wollen z i lesen aei, oler üb 145b " 

and A leren) zu lesen se i ai/ r t 

die Beiap ele sprecbon Klr (i<c d cse 

(wie \ablen w 11 len v or Arten als e n 

Wicht gkeit gelangt a Ele e t angeschlot 
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pt (mit Valilen) i^ai 



■11 ist eC^ijiu 
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beixUBtel- 

88), Ebd. 

Vahleiil 

tiÖHtia (mit Madias d. A.) ^Joiri*a u>' lu rentituireo, 

19'. liöe' 34 ist (mit Henn^^ B>, Spenge) nnd Saae- 

etatl q EU lesen. 1456» 2 ist vielleicbt tr tu tilgen. 

^8 iat Btalt ^Jtu (nnE CaAtclTciroj qi»; nn leaen, oder etWK 
l$,fTffbitt) ä dit. es läset eich scbwerlioli (loit Vubleii) ^<fja 
jto, die Oopjeotur (Bernhardy's) aber il lif^iütai id V» 
Hp Spengel mit Recbt bemerkt) gauz eu verwerfen. 
Pi{), 20. UbG» 28 rechtfertigt Vahlea mit gutem Grande 
^Tch Ä'^ lind die meisten Codices Überlieferle rrr'nii;. doe 
' Atrok B'-vätttf zu eraetaen ist. Ebd. Z. 26—27 Bind die 
otnp i" -1 "fi 'o Jl wohi mit Recht nus spütereu Üodi- 
)iucb nur sld eine dem ZuBammenhang oulspreebende 
jtmia. von uehreien Herausgebern in den Test anfgeaom- 
j^Woraen, obschon sie auch fehlen oder durch andere er- 
t 'werden können. Ebd. Z. 34 — 3T ist (wie Vstlen mit 
m bemerkt) keine Aendetuog dea von A<' und der Mebt- 
^er Haudsohr. überlieferten Testes erforderlich. Wie die 
jf^fig in den DeBnitionen Uö6'- BS bis 1407" lO zu lÖBen 
^t seor QDgewise, 1407» 2 empfiehlt sich die (Vahlco'sche) 

notur /ttffi'xi-MV «ovilätitltai, mfvxvia ii6ni»iu mOhr gra- 

Ul, &)s atyli^tiscb, eher wohl das blosse ^npotvia tiOiuOai. 
< ist das in A<- entlialtene ^v ^^ ö^^nn» Tielleicht das Bioh- 
^ Z. 4 ff AcheiiiE der arsprün gliche Test gelnutet zu 



lA «, noit 

„t n^i ntti IE Ulla. Von dem ersten ifMn; äiT>i/ia;, ^ 
3lEe teicbt der Blick tod Abschreibern auf das zweite bin- 
Spriogeu, und das Fehlende (ipm«.) bis irijiQi und äu»aov 'f 
V .nag später an falscher Stelle und in falscher Ordnung 
lue worden sein. Z. 8—10: ^ rodet nach Thutot's Angabe 
rAi! Ij) ifKvii Mtti/ioi bis /liaov sind eine Dittographie aus 
|j>38 — 1457-3. :Man bezieht auf den nrr:h^f>^ gewüho- 
4ie der tleberliefenrng gemäss ersten beiden Definitionen 
jtfnf das ä^a-Qov die dritte; Vahlen nimmt swiscben dieser 
i^pn nicht wohl dazu passenden Beispielen iui/A nnd mgl 
';IJlake an; es ist jedoch nicht wabrsoheinliöb , dass die 
te ij iovo.i ägy^r ij ttjoc ^ diofitf^Ar j^iof auf eine andere 
^ gehen, als die Worte nc'f,imviu iIöihSm lal tni imr 
ir tal inl loT /•iatu; lind ebensowenig, dass das Bewirken 
Verschmelzung mehrerer r^wcai zu Einer ffif/iafiucij T^sinj 
das Nicht bewirken und Nichtbindern derselben von einer 
fleraelben Species ausgesagt sei.) 



AnbsDg. 

Oitp. 21. H5T» m hat Valüen mit Recht dltfj 
«intgen »nderen Codioea enthaltenen Worte «Ij»', 

iiin/iai[nii](i) aifialrorioq lai öir^/iau dem Texte viä 

1457 ii 24 die Umstellung der Worte fj Sivt^ 'Äun. näol 
vor xui Ma liiou erfordeilioh sei, ist ungewiss. Ebd- Z. 99 
i<^ uacli CfLstelvetro's X^onjectur Übersetzt n^ö; iiiy äifiin 
ragnAv, docb ist die Conjectiir iqr ^ioV« statt T^r qlMH" 
HO berechtigt. Ebd. Z. 33 ist statt a;ra.> (mit Vettgri) -j 
2u lesen, welche Aeuderung um so leichter ist, da Afi 
Thurot's Zeugnlss nicht öl).' ottov, sondera akla oftH 
Nach äoiinv scheint die Definition des ^öa/iat ansgi 
sein. 1458 • 4 ist (mit Mor. Schmidt.i nijJl^n; tat ti i 
EU ergänaen. Ebd, Z. 8 oonjicire ich entweder aoAri. . 
lan iF" a' statt des keinen rechten Sinn ergebendsp < 
&bd. Z. 10 ist (mit Madiua u. A.) rai IS einsuschalteu iniL 
nach (nach A«) tni Öirit in tnvtnf at'-yrntai ZU teee^ 
weit im Uebrjgen die Buchlichen Unrichtig keiten f 
zum Sobluss des Cupitels reichenden Paasas als I 
hinzunehmen oder durch Textesemendation zu beaeitig^ui 
bleibt 3:war ungewisa; doch dürften die Conjecturon nlolll 
gewagt sein, daae Z. 9 So« lati, Z. 13 rai tili»' ifan"~ 
oaa. Z. 15 ii'i ^i>axi !iu lesen, und iwio acbon Morel, 1 
nud Andere angenommen bubenj Z. 17 xai A und ■ 
KufOgea sei. (Vgl. Anm. 103.; 

Cap. 22. 1458» 28 kann •'ußioit als Gegensatz i __ 
fav schwerlich entbehrt werden; es i»t (mit Heinsitift.i 
otoitainiv einzudigen, <ider vielleicht an die Stelle von > 
IM* zu Hetzen. Ebd. Z. 31 ist wohl die Conjectur (deB' ' 
riuB) .txf!'i;a»ai die richtige. Ebd. U.*)» '' ^ Ist aus ;fta 
dea Codes A*' wohl (mit Tyrwhitt, Spengel, Bursian U. " 
' Enij^i^ifv , worin aber zur Verspottung der bomerisa 
längeruDg des i in jnfijij das E in H verlängert ist, ] 
nehmen, und ebd. Z. 10 aus yt^.liiivnq -f ifu/itroi;, *~ 
mit einem in der Auasprache zu i; verlängerten », 
uod illi^ogat aber ist wolil der Gen. zu restituiren; 
letzteren Wort sind in den knrzon Sylben die Vooaw., 
langem. Ebd. Z. IS ist die Ergänzung zu /i^i^nr, A 
Maass überall zu fordern sei, hart; die natürlichere IJlr^ 
„kommt vor" oder „kann vorkommen" würde d, 
was sich auch weit leichter in den Zasainmenbaiig j 
wahrscheinlich ist dJ /,i[,;ot aus if äiitn<or vorscbriebül 
Vablen nicint, man kOiiue ä/icc^or erwarten, verthetdif ~ 

fiiifar als vos media: das Maass, das man einhalten ft 

schreiten kann.) Ebd. Z. 16 kann vielleicht der tÜUk 
Test so gedeutet werden: wenn beiderlei Worte, die a " 
ten und die gewöhnlichen, nacheinander in das n 
Schema eingefägt werden und dann der äatlietianhe E 



Anhang, 

|tiOheii wird, 80 wird der Untoraohied deutlich hervortretend 

I. Z. 2S geben die Randachriften iiti,',q, cbeoBU wie in Z. 31^ 

^"fluer giebt es neben «""''? eine Variante nuxln, und ei\ 

dtt gerade onwahrBoheinlicb, dasa Arist. Z, 25 sn ge- 

pen babe; doch iat wohl auoli (wie Vablen mii Recht be- 

■H«?^: haltbar. 

g^. 2fl. 1459» 2ä iat die Comeotur irr^vO^fmc sehr wahr- 
er aU ifäyx^ paiBt nicht xn a>'*ia-tii. Ebd. Z. 28 
■ handschr. Lesart /ma Sari^ov ftstzuhalten, weil 
i wegen des iml nicht speciclt in dem Sinne „nach", 
. allgemein in dem Sinne „in Verbindung mit" zn neh- 
. Ebd. Z. 36 ergiebt die Tilgung dea handachriftlichen 
1 durch Dittographie aus dorn Schiusa von iniKodlniq 
Jen zu Bein scheint, iibrigena in A>' durchatriclien fst) 
.ftiedigerendo Satzbildung, als die Uiowaadlung in otc 
Se Wiederholung von iniigaJlon atörender ist. 
n. 3i. 1459 1> 11 Bind wahftcheinlich nach TavTii Worte 
W4D, wie (nach Yahlens Venuuthiing) mi iä toÜ /iv^ar 
jAiäf oder vielleicht mi rd toü xalUamu iivöov /lifi 
|Lda ja nicht jede Fabel dieser Thaile bedarf, sondern 
jjFrvorzQgli obste, imd da ho auch das ix"* "^"'i in ^- 1^ 
BlWseren Anaohlusx Badet; vielleicht ist vor ixuv ein 
^te iaaviMq ausgefallen (in derselben Art, wie bei der 
f), mUBB es um die ätätnta und Hin; wohl stehen, d. h. 
t diese beiden Theile , wie fdr den Mythus, gelten bei 
m wiederum dieselben 8chönheitsge setze, die für die 
^ schon dargelegt worden sind). Die ersten Sätio des 
libetreffen die IdeotitJU der Arten und die Identität der 
"_ j beiden letzten die Identität der Scbönheitsgesctse; 
Mdere Erwähnung der ije?; fehlt wegen der engen Zu- 
jBhSrfgkeit der 15«^ mit dem /^rffo?. 1460« 4 möchte 
tu sich vielleicht vertheidigen lassen in dem Sinne: 
■ -AiDer Eintheiliing der Metra nach ihren Charakteren 
Jähe, Bewegtheit I nnd entaprochender Vertheilung der- 
Hjanf dio verschiede Den Dicbtarten für die betreifende 
fa) die Wahl treffen: doch ist atlerdiegs das (von 
»forderte} einfache nlfiinaa« walirscheiolieher. Ebd. 
Wn« mir die (ßuräina'sche) Emetidation tlänq st jjffni: 
sein; ebd. ist nus oödira qffi) des Codex 
Sirangel und Vahlen] nrilr äli&r! zu entnehmen. Ebd. 
i {mit Bonitz) d,i statt rl^, Z. 23 dUo statt oJAoi' ta 
E^ das q vor ngniO^ütui zu tilgen, oder vielleicht (_rait 
^a u umzuwandeln, indem zugleich nach äUn Jt oiD 
{t wd; dijoh ist diese .ÜiiSBerstc (ienauigkeit, die den 
i echwertüllig macht, nicht erforderlich, da der Zu- 
gang die Ergänzung ergiebt; vielleicht ist ,hi, iFq und 
'' • - ' . Ebd. Z. 34 und 36 muss, da Aiisfote- 
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lea niclit dem Loser vorechrelbea will, womit er tioh i 
(rntlgen h»bc, sondern dem Dichter eine Yorscbrift | 
will, wie KU vcrßitiren aci, iimi ewar Pine solche Tont 
die das liw loT' nv&ivfiami; nni) das HoiDerisohe iinirB^a 
i-oi lÄ äci/rn* umfasse, dita /K>%irTj>at dea iinnot darciPi 
j-niiV"' "iiher beatiinoit werdon, also ifahrirai 
galinrei), Vielleiclit genügt die Äeuderung des vu) vor ^ 
in i^; ui' mit taentalür Ergänxung von aorlaraa 

Cap, 25. 1460i> 11 scheint bei iAUi Kur BeKeiobuwi 
Gegensaties gegen die rtii&t; deraclbeu Unii) steheo xä V 
(gleiPhhedentend mit Jiti «»pioii- ryn/iürm»-). Ebd Z. iS 
die Uniwntidliing von nnXi.a in Saa üla einen regelm^ 
Ausdruck herstellen, Jedooli vieilddit nicht den dea Al 
les. Ebd. Z. 16—17 cotijicirc ich q (bd A-- nach TKuM 

va^ di ngntiXnn /ii/itiaita&ai a^iwa/iia bi't^; /, ä/ia^vl^^ 

Z. 18 ist iitatt des liandschr.^ oder ij wühl nicht il, U 
#u> zu lesen, und Z. 20 ,r statt f In Z. IS mfietdi^ 
Vahlen) ü/i üiif»! statt des taloasen ^>f:r» m «d 
sein. Ebd. Z. 32 ist nach naöitn* iiir nicht das rin Jk 
überlieferte) «», elier noch Z. 23 (mit Vablon) tt luwh ^ 
einKnfügen; doch ist reelit wohl bei diesem Eampf 1 
und Wider alsNactiliildDng mündlicher Wecbsel rede dSB 
deton möglich. Vielleicht ist tä npci; avirjv i^v i'x'V ['■ 
rot; nach ijr,, su «teilen. Ebd. Z. 25 Hesse sicli wiMf' 
Ei^isi vertnuthcn m dem Sinne: die Erreichung dos 2 
man (der Vermeidung eines bedenklichen Mittels) vor; d 
t'gtjTa' richtig sein. Z. 27 conjicire ich ij' fiäUov ' 
und ebd. scheint änv loh vor lur« zn fehlen bu 
i/iof 1^(7*0. in Z. 28) Ebd. Z. 29 ist die (IIermantt'iBt.__ 
dafion nöte^nv atatt naiiij«>v wohl nicht erl'ordet-ltal 
Z, 33 ist rrtr.ie ;.M äti vennuthet worden Das blosM -' 
ist schwerlich hallbiir', entweder ist die Vulgata nis ^ 
nehmen oder (lieber) liif.pi: ola J,i zu lesen. 1461« 1^ 
Tyrwbitt u. A.) o'r statt iw und imit Spengel nnd'^ 
TS /li atatt lude zu lesen: nach fm»« haben die Q&ndi 
kein äi. Ebd. Z. -21 ~ 30 ist der von Madius aagü^ 
Henn. u. B' volliogeno Stellentausch der Worte * r^^ 

Ad nlvnxofiiini ai myrivrm nlff Und i.»f|,ui; rtaitimtaU 

foin offenbar richtig; vielleicht ist Z. 27 (mit Vableil)! 
imr (;rniM*?) einxufllgen und Z. S8 irim zu lesen. - 
leac ich (mit Vntden ii. A.) ^t ti(,titnioq ä n äorti, S 
ist nicht (mit Bekker nach der Aldiaiachen Ausgabe) ^ 
Bcbieben, wohl aber ebd. Z. 12 fmjt Vahlen) ~ ' 

Ebd. Z. 13 ist das handschrifül. «Ai« ^IXiien »nvorl 
lassen. Ebd. Z. 19 ist wohl (mit Vahlen) ah>yia 
in den Dativ ku aetzen. Ebd, " " 



) äi'iyla Iffl ww 

trifft die Offii 



', -lift! rhJieidil dhs &iehQg«, obwohl cie tückb-l 



,<i{'M'if irt der Schi ussuni, d^r ans dem vorao- 

. >•* wi jeüesiual die Hir d*s gcliildetere PubU- 

■ ' Lr-rr 111111» lue leinere, niiter ZubKlfeualinie dea 

L'uuxendea nöd nucbtrÜglicJi aucli ans? 

■ vj ( Uüier- ) SiiUes: die wtl' dat NoÜi- 

v.M Darstellung ist fSr dieOebildew- 

, Migar Lis zur Uelierladuiig fortgeheiida 

'JiL [ijii.ili^r '"^ehiltjeien paasend, geiogen wird (es wird 

MiBWf^o iiugekehn aua der numpheit der DiiTBtelluug auf 

i BoBtiuimung fOi ein minder gebildetes Publiuam gescblos- 

(ii>m ;■•» ^nfiMi; liegt imjiUcite bereits das Prüdicai 

rr-vliaJb mit ijax der Nachaatts begioDeo kann; ausdrSek- 

3 wiril li'ilich da« durch die ersten Worte (i^ ;rä^. .. iii/iiW) 

:<.'<e /eiQ'or, wurauf die geeammt« Argumentation ab- 

V Hm St^luae dcTflelben auagesprocbeQ. 1462* 14 ist 

I Lisener conjicirt«', imi St. in statt inina diön B«hi 

._eud. weil zwiecheii der Entkräftang der Ärgomtote 

I VorcuK des Epoe und der positiven BegrAnduDg' des 

I ÜM XragCdie die Thesis selbst, dass die Tragi^e 

sei, stehen muss. Doch lüast sich auch (mit 

) vor imtia eine Lücke anaebmen. Ebd. Z. 17 ist die 

I BeTmaaii aufgeDommenei VerbeEserung öva^rnio'« st- 

II naheliegend und unabweisbar. 1462'> 3 ist Oidinovr 
A'^ (nach Tbnrot's briefLcber Angabe) durch eise 

laims uns Sinovt mittel« eines flbergeschriebenea oJ 

; worden, ebenso ebd. lor £of. ans tii i"»^, Ebd. 

on Berausgeberu baoiaovr mit Unrecht eingeachuben 

w ist (mit Spengel) ^mw ^la ^ /ilfiimn in leeoo. 

^ i. 6 und 7 scheint mir das Uebertiererte ^tm cai" uit^nv 

i haltbar zu sein; fj' ci'/tfii t^n fri'" würde die falsche 

£ auf die d<^r Fabel angemessene Lange oalie legen. 

^ 7 solicint mir vor Xlfm . . äi olo* nicht iaw ii tikiioi'i, 

etwa iitf Jf yiT, iaturoittiari^ .' i<i/ir,tni ausgefallen 



Zusatz. 

Der üebersetzuDg liegt aa einaelnPn wenigen Sl 
niobc die Lesart Eum Grunde, die ich Bpüter io tntiin«' 
des griccliiacheD Textes sufgenoDinien habe. Die OonfoL. 
läeM sich im Wosentlichen durch folgende Aeadoriiugoa 
stellttni 

ä. i, Z. 6 V. u, st. wie Timotbeua, aber auob et«. U« 
Argas, tvie Ttmotlieus und vie Philoxenus {die üylclopen 
geBtellt haben, S. 7, Z. 8 v. u, at (Tetrameter und?) 
meter 1. [Hexameter] (Tetrameter?). 8. 8, Z. 15 v. o. at. 
l Prolog. S, 11), Z. 17 T. 0. 8t. im vollsten Maasse i in' 
acbO Daten Art, 

dofiserdem ist S. 3, Z. 15 v. u. at Dichter zu lesos 
ler. 8. 5, Z. 17 V. n. nnd Z. 12 v. u. sind st, dw 
Semikola za eetzen. S. 17, Z. 12 v. o, ist zu lesea; 
Kommen die Erw.irtang erregt, als solle Oeilipus erErenf 
den etc. S, 21, Z. 4 v. o, I. EmpfindungeD aU Km^ä 
8. 37, Z, 17 V, u. 1. einstmals st. einst nnn, S. 30, Z. 9 
1. seine st, sein. S. 37, Z. S n. 10 t. o. st, so 1. solcb'. 
Z, 18 V. u. f. h : ewei Ereignisse. S. 45, Z. 3 v. n. 1. El 
ICDier. 8. 46, Z. 1 v. b, st feinere 1. weniger derbe, i 
Z. 15 V. u. f. h.: weil dieselbe unmännliobe Gofiilüa nUire 
ktüftig€. Ebd. Z. 13 1.: Fhilos., Bd. 50. 



Nachträglicb mögen Liec folgende Beriditignngeq. j 
Berkelej-Hefte (Philosopli. Bibl. Ueft 23} eine Stelle find 

S. V, Z. 7 V, o. st. ConsequeDEen 1, CanBeqncDs. &,- 
Z 7 Y. u. f. b.: J. F. Ferrier (Lectures ed by Uraat anil] 
hington, London' 1866). S. 106, Z. 1 v. n. at. vor L to«; 
108, Z. 14 T. u. f. h.: Hunie schränkte später, iodeni AI 
preasions" nnd „ideas" unterschied, den Sinn des lefc 
Wortes auf reprodüoirte Vorstellungen ein: die Ideen a" 
Copien von Pcrceptionen. S. 112, Z. 14 v, o, nach ide 
f. n.: nur abstrahiren wir bei dem Gebrauch des WortU'j 
vor dem percipirenden Subject. S. 1S5, Z. 15 v, o, et. Ol 
noxua liea: der jedesmalige cauaale Nexus zwisehen betf 
ten Vorgängen. S. 12G, Z. 7 v. u. st. Wirkungen 1. El 
S, 129, Z, 20 V. ü. st. Ansicht 1, Fundamentaldoetria. TK^ 
Z, 15 V. o, lies: (gleich dem des Setebos in Browotn^ 
Shakespeare's , Sturm" sich anscliliesaender Dichtung „CnUld 
S 149, Z. 16 V. o. St. Bd. 54, Heft 2 I. Bd. 65. Heft 1.^^ 
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Historisch -politische Bibliothek 

Sauimluui) aoii ^aiititnttrktu 

Gebiete der Oesehicfatfi and Politik 

»Ut-r iiDi] neu*'r Zelt, 
[n wöcbeiillichen Lieterimgen zu S Sgr. 



Kiuiüdtat erscbeiiien: 
lii«kl«, Oesdiktite'dor nvIllMatton la Gaglanil, 

DlierBotxt Ton Dr. J. H. llitter . . . . Gii. 20TIoft> | 
Vlntsfanlmnnti, llcsphlitliie iler Knnitt ilott Mtw 

tlmius , mit eirinr JßitilMtung versehen von 

Dr. J. Leasing 6 , 

[■t(«u, iiMgctvifille ()u)i|>rlU^li« und Briefe, 

Oborsotxt von iJr. Stäckol :j . 

'lebtp, Berfeu aa AI» deuUnli« Nultiiit, mit Kin- 

teituiifr verei'tieii wn i>r. K. Knlin . , . . 3 , 
oIÜtIU«, Ui^svlilufalo d^H hitlllgeu Ludwig, 

siia dum Allfraiizösiaclieu jilitire. von F, llilffer. 
[itinbnl<ll. tVIlhelm v, Abfinnillnnfea tlbor Gc* 

■dllehlf uiiil Politik, mit mee Biiüelluii^ vi-r- 

etdiDB rou l>r 1.. U. FlUKtor 3 , 

lUikttr, An de« oJirtHtUrhfin idol deutscher Ka- 

UDn. Ilcniu9^e(;öl>eii vi)n Dr. K. Kiilin, . . i , 
raeelitiTelll's. Vft,rU. 
rilton, l'nlllilwhL- lliiiiplwerko, 
tt» deii1*chp ll«tcll*TerAu(hDng tiocli ilem tV«-i'l' 

phlllocIieH rrledt-n. Dm Scliril'ten von It. P. 

CtiOBiiiilK, H. t. ItrflKHdnrr und U. Vt. teliiiillit, 

ninrsettt toh lir. HreaHl&a. 



System der Pythagoreef 

■ ■■vi. 'l.'l' 

Angaben cletf 

AHolph RotlionliHclior. 

rlJalw ili.. Vnmti 

AfflSTOTELlS 

ARS« l'OETir^4 

AD FIDEM POTISSIMUM GOOlCIS ANTIQUIS 
(PARISIENSIS 1741) 
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